
Rigas Handel und Schiffahrt 1906.
Vor uns liegt tne 1. Abteilung des Jahres«

Berichtes des _Rigaschen BörsenkomiteeZ zur Sta-
tistik des Rigaschen Handels, das auf das Jahr
1806 bezügliche wertvolle statistische Werk
„Rigas Handelsverkehr auf den
Wasserwegen", herausgegebenvan der Handels-
ftatistischen Sektion des Nigaer BörsenkamiteeZ
unter Leitung ihres Sekretärs Bruno von
Gern et. Das mit gewohntem Fleiß, um-
fassender Sachkenntnis und in übersichtlicher An-
ordnung herausgegebene Werk, weist, was die
formale und inhaltliche Anordnung anbetrifft
keine wesentlichen Abweichungen gegen den Be-
richt des Vorjahres auf.

Betrachten wir nun das Ergebnis des Jahres
1906 und zwar den _tzandelLverlehr
zur See.

Der Import zur See weift einen Wert der'
importierten Waren von 109,935,464^/4 Rbl.
auf, ist also im Vergleich zum Va'jahre (_w _> die
entsprechende Zahl 90,397,121 Rbl. betrug, um
fast 19 Millionen Rbl. gestiegen. Einen wie ge-
waltigen, nie geahnte» Aufschwung unser Import
genommen hat, ergibt der Vergleich mit der
_Durchschnittssumme des Jahrfünftes 1896—1900,
wo die DurchschnütZziffer 53,219,369 Rbl. be-
trug. Mehr als die Hälfte der obigen Impart-
ziffer pro 1906 entfällt auf die Kategorie der
Rohstoffe, Halbfabrikate, Bau und Brennmate-
rialien, nämlich 60,433,770^/4 Rbl., währendauf
Verzehrungsgegenstände etwa 29 Millionen Rbl.,
auf Manufaktur- und Industriewaren gegen 20
Millionen Rbl. entfallen.

Unter den importierten Verzehrungsge«
gen standen (und überhaupt dem Import) spielt
die erste Rolle dem Wert nach Tee, für

20,542,713 Rbl. (um fast 7 Mill. mehr als im
Vorjahre!). Der Tee passiert den Rigaer Hafen
vorwiegend im Transitverkehr, sodann folgen
Heringe für 1,359,012 Rbl., Schmalz für
1,176,012_^ Rbl. (starke Zunahme!), Kaffee für
906,399 Rbl., Roggen (!) iür 626,130_^ Rbl.,

Gemüse für 569,709 Rbl., Weine für 325,288_^
Rbl., dazu kommt noch Champagner für 291,475
Rbl. — Unter den Rohstoffen uiud Halb-
fabrikaten stehen zum ersten Mal an erster
Stell« Gummi, Guttapercha und Kautschuk mit
15,054,_384'/2 Rbl., was sich wohl durch _dea
großen Aufschwung der Gatloschen- und Gummi«
Industrie in Rga eMärt. Ueberflügelt worden ist
damit ein Importartikel, der Jahre lang in Riga
an erster Stelle stand, Baumwolle. Baumwolle
wurde 1906 für 11,587,347 Rbl. importiert und
weist somit einen startenRückgang auf. EZ folgen
Steinkohlen für 4,524,653_^4 Rbl. , rohe Jute für
2,507,004V2 Rbl., Wolle für 2,007,169_^ Rbl.,
gesalzene Häute und Felle für 1,476,808 Rbl.,
Korkholz für 1,708,005Rbl., Stahlfür 1,771,091_^
Rbl., Garn für 1,386,660 Rbl., Quebracha-Holz
und -Extrakt für 1,085,260_^2Rbl. — Unter den
Manufaktur- und Industriewaren
nehmen den ersten Platz ein Maschinen aller Art
und Maschinenteile für über 12Millionen Ml. —

Eine Zunahme im Import im Vergleich zum
Jahre 1905 zeigten folgende Artikel: Tee, Kaffee,
Heringe, Roggen, Schmalz, Gemüse, _Coprah,
Quebrachohoh, Gummi (über 7 Mill.Rbl.>, Jute,
Steinkohlen, _Kortholz, Wolle. — Eine Abnahme
dagegen zeigten folgende Artikel: Baumwolle,
Weine und Champagner und Maschinen.

Bemerkenswert bei obiger Aufzählung der Im-
portartikel ist der große Posten für importierten
Roggen mit 626,130^/4 Rbl. GZ ist bezeichnend
für die veränderten Verhältnisse in Riga und wohl
_hervorgerufW durch die Mißernte im Reiche, dah
das alte GetreideemporiumRiga, in dessen Export
früher der Roggen eine große Rolle spielte, diese
_Getreideart nun vorwiegend importiert. Denn
während in Riga 1906 nur 137,970Pud Roggen
exportiert wurden, gelaugten zum Import
638,908 ^/2 Pud Roggen, d. h. Riga führte fast
eine halbe Million Pud Roggen mehr ein
als aus.

Während unter den Bezug _slandern im
VorjahreDeutschland zum ersten Mal seit Handels-
statistik geführt ist, England um ganze 7 Millionen
Rubel geschlagen hatte, ist es im _Berichtsjahre

Auch schlechte Menschen tun mit-
unter Gutes, fast als wollten sie pro-
bieren, ob es wirklich soviel Ver-
gnügen macht, wie die anderen be-
haupten. Nitolas Cham fort.

vermischtes
— Uebe« den Umgang mit Büchern macht

Hermaznn Hefse in dem zweilen Band des
Werkes „Moderne Kultur. Ein Handbuch der
Levensbildung und des Geschmacks" (Deutsche
_Verlagsanstalt, Stuttgart und Leipzig) kluge, be-
herzigenswerte Bemerkungen. Wir heben einige
daraus hervor: Es gibt leine L i ste von
Büchern, die man unbedingt gelesen haben
müßte und ahne welche kein Heil und keine Bil-
dung ist! Aber es gibt für jeden einzelnen Men-
schen eine beträchtliche Zahl von Büchern, in
welchen gerade er, dieser Eine, Befriedigung und
Genuß erleben kann. Diese Bücher allmählich zu
finden, sich mit ihnen in ein dauerndes Verhältnis
zu setzen, sie womöglich nach und nach zu ständi-
gem äußerem und innerem Besitze sich anzueignen_,
das ist für jeden einzelnen eine eigene, persönliche
Aufgabe, die er nicht vernachlässigen kann, ohne
den Kreis seiner Bildung und seiner Genüsse und
mithin den Wert seinesDaseins wesentlich zu ver-
rinaern. — Für den Wert, den ein Buch _Ar mich
haben kann, kommt seine Berühmtheit undBeliebt-
heit so gut wie gar nicht in Betracht. ...
Bücher sind nicht dazu, eine Zeitlang von jeder-
mann gelesen zu werden und ein gangbares Unter-
haltunHth ma !« bilden und dann vergessen
zu werde» wie b« neueste Sportbericht sd.r Raub-
mord, Md«n fi« wollenM Md erBha t _a«.
_"fsen und geliebt «erden. Erst »an« _erschlug

sie ihre innersten Schönheiten und Aaste. —

Ueberraschend steigert sich auch die Wirkung vieler
Bücher, wenn sie laut vorgelefen werden.
Doch dürfte dies nur für Gedichte, kleinere Er-
zählungen, formschöne kurze Essays und ähnliches
unbedingt gelten. . . Bei gutem Vorlesen ge-
eigneter Dichtungen lernt man ungemein viel,
namentlich schärft sich dabei der Sinn für den
geheimen Rhythmus der Prosa, der die Grundlage
jedes persönlichen Stiles ist. — Wer zu irgend
einem Buche in traulichem Verhältnis steht, es
wieder und wieder lesen kann und jedesmal eine
neue Freude und Sättigung daran empfindet, der
vertraue ruhig seinem Gefühl und lasse sich seine
Freude durch keine Kritik verderben! Es gibt
Menschen, die nichts lieber lesen als Märchen-
bücher, und andere, die schon ihren Kindern alle
Märchenlektüre entziehen und fernhalten. Recht
hat immer nur der, der nicht einer fixen Norm
undSchablone, sondern seinem GefühlundHerzens-
bedürfnisse folgt. — Ueber die Großen (wie
Shakespeare, Goethe, Schiller) lese man nichts
oder wenig, wenigstens nicht, ehe man sie aus
ihren eigenen Werken kennt. Durch vieles Lesen
von Monographien und Lebensbeschreibungen ver-
dirbt man sich leicht den mundervollen Genuß,
das Wesen eines Menschen aus seinen Werken
selber herauszulesen, sein Bild sich selber auf-
zubauen. Und nächst den Werken lasse man sich
die Briefe, Tagebücher, Gespräche, zum Beispiel
Goethes, nicht entgehen! Wo die Quellen so nahe
und bequem zugänglich sind, darf man nicht aus
zweiter Hand sich beschenken lassen. Jedenfalls
lese man nur die allerbestenBiographien; die Zahl
der schlechten ist Legion.

— Behandlung eines Schlechtschreibers im
16. Iahrh._indert. M. Feld schreibt der Franks.
Ztg.: Di« Klagen über undeutliche und unleserliche
Handschriften mehren sich von Jahr z« Jahr. Na»
montlich beschuldigt man Gelehrte, U«_rzk und
höhere Beamte, daß sie sich fast durchweg hiers_«

glyphenartiger Schriftzüge bedienten, die von dem
gewöhnlichen Sterblichen nicht zu deuten seien.
Wir wollen es dahingestellt sein lassen, wieweit
diese Klagen berechtigt sind; jedenfalls aber kann
die Forderung einer guten, deutlichen und für
jeden _lesbaren Handschrift nicht abgewiesen werden;
denn schlechte, undeutliche Schriftzüge die man nur
sch wer oder garnicht zu enträtseln vermag, können
im geschäftlichen und amtlichen Verkehr großen
Schaden und manchen Wirrwarr anrichten. Nun
ist es interessant zu erfahren, daß jene Klagen
nicht erst in der Neuzeit erhoben wurden. Schlechte
und unleserliche Handschriften hat es von jeher ge-
geben. Wer auch nur oberflächlich mit alten
Schriftwerten, Urkunden, Akten u. dergl., zu tun
gehabt hat, wird dies bestätigen müssen. Noch
besser aber weiß dies der _Diplomatiker von Fach.
Selbst Schriftstücke, die erst aus dem 16. und 17.
Jahrhundert stammen, sind, ganz abgesehen von
ihrem schwülstigen und gespreizten Stile, von
einem modernen Leser nur mühsam zu entziffern.
Kein Wunder, daß auch schon damals, wo ja die
Lesefertigkeit lange nicht in dem Maße wie heute
verbreitet war, heftige Klagen über unleserliche
Handschriften laut wurden.

So war z. B. einmal der Landgraf
W ilh elm IV. vonHessen-Kassel (1567—1592)
sehr über den _Stadtsch reiber zu
Rotenburg a. d. Fulda erzürnt, der ihm
„einen unleserlichen, unteutlichen und unver-
ständlichen Brief" geschrieben hatte. Er schickte
deshalb diesen Brief mit der „unflätigen Hand-
schrift" an feine Beamten in Rotenburg und ver-
fügte folgendes:
„....weil er ein Stadtfchreiber, sonderlich

aber an einem solchen Ort scyn walle und aber
eine schlimmere Handschrift als kaum einangehender
Gchxltnllbe _habsn könne, so sey er darum billig
wie ein Gchbler zu traktteren und in die S>
zu führen, damit ih« ein guter Produtt abgezogen

werden möge. Befehlen euch deswegen ernstlich
in Gnaden, ihr wallet den groben undunförmigen
Stadtschreiber in den großen Saal oder Nachhalls
führen und ihm den Schulmeister mit einer guten
f ischen Ruthen ein guten Schilling oderKorrektion
geben lassen, und wofern wir erfahren werden,
daß ihr unfern Befehl hierin nicht nachsetzt, so
wollen wir euch zu unserer glücklichen Ankunft Zu
Rotenburg an seine Statt stellen und ein gut
Schulrecht geben lassen."

Allerdings scheint dem Landgrafen dieses strenge
Verfahren wieder leid geworden zu sein; denn in
einer Nachschrift ordnete er an, daß die Exekution
nur „zum Schrecken" und nicht eigentlich vorge-
nommen werden solle. Doch sollten die Beamten
hierbei auf des _Stadtschreibers „_Meotug und
Gebärden und wie er sich sanften mit Worten er-
zeige, fleißig aufmerken", damit sie ihm „deren
Kurzweil soviel desto besser zu berichten" imstande
seien. Auch möchten sich hieran „andere ein
Exempel nehmen", damit sie „hinfür steißiger
und korrekter, auch verständlicher schreiben"
würden.

Ob sich die „unflätige" Handschrift des _«groben
und unförmigen" Stadtschreibers gebessert hat,
wird von dem Chronisten nicht erzählt.

— NapoleonIII. als Reporter. Der be-
rühmte englische Historiker _Rowland _Bennerhasset
veröffentlicht soeben politische Memoiren, in denen
er die Auslandsuolitik der Königin Viktoria und
ihrer Minister einer eingehenden Betrachtung
unterzieht. Gelegentlich der Erwähnung der
englisch-französischen Beziehungen erzählt er folgende
Tatsachen, die, wie er selbst sagt, bis zum heutigen
Tage kaum fünf Menschen bekannt waren: „Zur
Zeit deL Ministeriums _Palmerfton sandte
Napoleon HI. täglich der Times Informationen
van wcitestgehender Bedeutung. Dies« Iaurnalisten-
arbeit _NapoleonL IN. .entzog sich jedermann»
_Kenntnis uild nur der Chefredakteur der Times,
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1906 England wieder gelungen, den ersten Platz
mit 45,298,227'/» Rubel einzunehmen. Der
Import aus Deutschland weist zwar eine
stramm aufsteigende Tendenz auf, belief sich jedoch
nur auf 42,196,_049'/_4 Rbl. Der Zeitpunkt
dürfte wohl nicht so fern sein, wo Deutschland
England endgültig im Rigaer Import überflügelt
hat. In' einigen Branchen ist dieses schon der
Fall, so z. B. in der _Importkategorie „Rohstoffe
und Halbfabrikate", wo Deutschlands Import über
26 Millionen, Englands Import dagegen übel
21 Millionen Rbl. betrug.

Auf diese Hauptkonkurreuten folgt in weitem
Abstände an dritter Stelle Holland mit 7,616,046^/<
Rubel, Dänemari mit 5,026,781 Rbl., Belgien
mit 3,490,757_^2 Rbl., Amerika mit 1,8?8,956V<
Rubel, Schweden mit 1,278,524 Rbl., Afrika
(Korlholz) mit 975,187 Rbl. Mit geringfügigen
Werten sind an Rigas Import noch beteiligt
Norwegen, Portugal, Spanien, Frankreich und
Italien.

Was den Export zur See anlangt, so betrug
_ftiil Wert lm Jahre 1906 die Ziffer von
159,986,844_^2 Rbl._» eine noch nie dagewesene
_Vrportziffer für Riga gegen 134,801,461Rbl. im
Jahre 1905. Der Export hat sich also um rund
25 Millionen Rbl. gehoben und übersteigt den
Wert des Imports um rund 50 Millionen Rbl.
Der Export verteilt sich auf Verzehrungsgegenstände
Futtermittel ii_^ für 59,793,_009_'/4 Rbl., Rohstoffe
Halbfabrikate :c. für 76,887,940_^4 Rbl., sodann
folgen Holzwaren für 22,560,418'/^ Rbl. und
schließlich Tiere für 745,4753/4 Rbl.

Hatte von Alters her den ersten Platz im Ex-
porthandel _Aiga'S unbestritten der Flachs ein-
genommen, sc_< ist dieser alteingebürgerter Handels-
artikel im Jahre 1906 zum erstenmal depossediert
worden und von einem anderen Exportartikel über-
flügelt _wkrden_^ Riga hat im Jahre 1906 an
Fellen und Häuten, verschiedener Art für
die ganz ungeheuerliche Summe von 29,754,849
Rbl. exportiert. Dieser Exportartikel hat in sprung-
haftem Steigen (allein <m Kalbs« und Schaffellen
für 2» Mill. Rbl. gegen 11 _Mill. im Jahre
1905) für den Ausfuhrhandel Rigas eine gnnz
ungeahnte Bedeutung erhalten. Aus dieser Stei-
geru«g erklärt sich auch das gewaltigeAnwachsen des
Exports nach Amerika, auf das wr noch weiterhin
zurückkommen. — An zweiter Stelle steht der
früher dominierende Flachs, immerhin mit der
cbeüso respektgebietenden Zahl von 29,373,96iV2
Rbl,. Eine gewaltige Steigerung hat noch der
Export von Butter aufzuweisen. Er betrug im
Berichtsjahr 24,114,402Rbl. (gegen fast 17 Mill.
Rbl. im Vorjahre). Damit hat der Butterexport
de« _Eierexport wenigstens im Berichtsjahr ge-
schlagen..Eier wurden 1906 für 22,255,388'/4Rbl.
_cxpartiert, was eineAbnahmevonüber 3 M.R. gegen
_dasVorjahrbedeutet. In weitemAbständefolgen dann
die Exportartikel: Leintuchen (rund 4_^2 Mill
Rbl.), Hanf über 3 Mill. Rbl., Wild- und Ge-
flügel über 3 _Mill. Rbl., dann erst kommt der
erste _Wetreideexportartikel Weizen 2,320,441Rbl.,
_SchlaAeinsaat über 2 Mill. Rbl., Galoschen für
über 1^/4 MW. Rbl., Mineralöle für etwa i'/t
Mill. Rbl., Hafer für fast 1 Mill. Rbl., Schnäpse
für über V« Mill. Rbl. :c.

Unter den Bestimmungsländern steht
wie in den Vorjahren Großbritannien mit
65,833,326^/2 Rbl. obenan, während an zweiter
Stelle Deutschlands Warenbezugmit 40,637,492V4
Rbl. — die höchste bisher erreichte Ziffer —
steht. Im Jahrfünft 1876—1880 war die
englische Nachfrage nach rigaschen Exportartikeln
noch dreimal so groß, als die aus Deutschland.

Es folgen sodann Belgien mit 19,455,451 Rbl.,
Frankreich mit 13,647,737 Rbl. Einen ganz un-
geahnten Aufschwung hat der Export nach Amerika
genommen, von 1,293,236 Rbl. imI. 1905 ist
die ExvortMer imI. 1906 auf die Zahl
9,591,559V« Rbl. hinaufgeschnellt, d. h. sie hat
sich fast _verachtfacht. Es sind fast ausschließlich
Felle und Häute, die nach Amerika exportiert
werden. Der Export nach Amerika hat somit
den nach Dänemark, Holland und Schweden de,
beutend überflügelt.

In der Liste der Bestimmungsländer folgen
sodann Holland (das Dänemark überflügelt hat)
mit rund 42/2 Mill. Rbl., Dänemark mit rund
3V2 Mill. Rbl., Schweden mit rund 2V2 Will.
Rbl. Nach Norwegen, Portugal, Spanien, Italien
und der Türkei gingen aus Riga nur unbeträcht-
liche Posten.

Was die Zufuhr auf der See anlangt
so hat sie in Summa 8,722,337_^2 Pud betragen
etwa 800,000 Pud mehr als im Vorjahre. An
erster Stelle sieht die Zufuhr aus St. Petersburg,
in geringem Auslande folgt Odessa, das ebenfalls
über 1^/4 Millionen Pud Zuführte. Sodann folgt
_Pernau mit 877,501 Pud. Der Hauptzufuhr-
posten aus Pernau war Zellulose.

Die anderen Absendungshäfen lieferten viel
geringere Posten. Aus Ostasien (_Nikolajewsk
kamen 54000 Pud Waren

, .

Die Abfuhr zur See hat _blos 7,530,249.
Pud verschiedener Waren umfaßt, und weist eine
unbedeutende Zunahme gegen 1905 auf. Den
_tzauptanteil cm der Abfuhr haben Rohstoffe
Halbfabrikate :c. mit etwa 5 Mill. Pud.

Hauptsächlich ging die Abfuhr zur See nach
St. Petersburg, wohin für 4,205,866_^2 Rbl.
verschifft wurde. Hierauf folgt Reval mit üw
800,000 Pud. Odessa mit über 700,000Pud t.

Die Zufuhr und Abfuhr auf den Flüssen _liefet
doch nur ein sehr unzuuerlässigeZ, weil wohl nicht
annähernd vollständigesBild und mag daher hiej
unberücksichtigt bleiben; es sei nur bemerkt, _daj
auf der Düna und Livländischen Aa die HolZzufulu
die Hauptrolle spielt, während dieeinst so gewaltig«.
Getreidezufuhr auf der Düna kaum noch in Bei
lracht kommt, und fast ganz van der _Eisenbahn
übernommen worden ist. An Strusen kamii_,
Jahre 1906 keine einzige an und wurde auch

keine expediert. Dieser frühere fa übliche _Bv
förderungsmodus scheint sein Ende gefunden zu
haben.

Der Beantwortung der Frage, welche Ware_^
uns van den einzelnen Ländern geliefert werde»,
und mit welchen wir sie versargen, sindausführliche
Tabellen gewidmet, auf die wir wegen ihres U_:tz-
fanges und ihrer Detaillierung hier nicht näh_^
eingehen können.

An Flössen trafen ein auf der _Dima 13,85!
Stück, auf der Kurländischen _Aa 44., auf dem
Düna-Aa-Kanai 2113, im Ganzen 16,016 Stücks

Wenn wir uns dem Schiffsverkehr _zuwendend
so sind als eingekommen zu registrieren (ungeachtet
der Küstenfahrer) 2207 Seeschiffe mit zusammen
1,440,113 Reg.-Tons, davon aus inländischen
Häfen 51? Schiffe mit 330,636 Reg.-Ton2, aus
ausländischen Häfen 1690 Schiffe mit 1,109,37?
Reg.-Tons. Im Vorjahr betrug die Anzahl der
eingekammenen Schiffe 1959 mit 1,203,938 Reg.-
Tons. Die Zahl der ausgegangenen Schiffe be-
trug 1906 2,205 mit 1.449,396 Reg.-Tons und
zwar gingen nach inländischen Häfen 33? Schiffe
nach ausländischen 1868.

Der Flagge nach waren von den eingekommenen
Schiffen 681 russische, 567 deutsche, 354 britische

345 dänische, 152 schwedische, 74 norwegische, 18
holländische, 12 belgische und 4 französische Schiffe.

Was den _Tonnengehalt anbetrifft, so nehmen die
_^russischen Schiffe den ersten, die deutschen den

_^zweiten, die britischen den 8. Platz ein.
Der Gliederung der Schiffe nach Ladung,

Ballast, Flagge, Ausgangs- und Bestimmungshafen
usw. sind ausführlich: Tabellen gewidmet, auf die
wir hier nicht näher eingehen tonnen; ebenso
müssen wir auf eine Berücksichtigung der Dampfer-
Frachten verzichten, die mit großer Sorgfalt tabel-
larisch registriert sind.

Der Stand der Rigaschen Reederei umfaßte im
Jahre 1906 an Segelschiffen 212 (1 Bark, 41
Dreimastschoner, 81 Gaffelschoner, 2 Schoner,
8? Dreimastgaffelschoner) mit 46,L84 Reg.-TonZ,
23 Seedampfer van 4006 Pferdekraft und 19,538
Reg.-Tans, sowie 137 Bugsier- und Flußdampfer
von 2789 Pferdekraft und 1950 Reg.-Tons, im
ganzen 372 Schiffe.

Die Navigationsperiode im Jahre 1906 ist
überhaupt nicht unterbrochen gewesen und hat das
runde Jahr vom 1. Januar bis zum 31.Dezember
angedauert.

Das übrige, in der Publikation enthaltene
Zahlenmaterial bietet für den Statistiker ein vor-
zügliches _Nachschlagemccterial, ist aber für den
_Zeitungsleser von geringerem Interesse, daher mir
es übergehen. _^. _L.

Delane, und _Palmerston wußten davon. Die um-
fangreiche Korrespondenz, diese Tätigkeit b_«
Kaisers betreffend, befand sich bis jetzt im Besitze
eines Freundes Delanes, Evelyn _Ashley, der
kürzlich gestorben ist. Die Artikel Napoleons m.
sollte« sowohl in Frankreich als auch in England
Stimmung für ihn machen. Lord Palmerston
war daher der einzige Staatsmann, der die poli-
tischen Pläne des Kaisers aufs _genaueste kannte,
und niemand war in der Lage, so gut wie er das
Wirken des Kaisers beurteilen zu können."

— Was ist ein Journalist?In einemrussischen
Blatte erzählt Alexander Tschechow: Ich und ein
anderer Reporter befanden uns einmal in einem
Kloster neben der Kapelle, während die Geistlichkeit
mit dem Weihwasser von Zimmer zu Zimmer
ging. Plötzlich ging, begleitet von dem Inspektor
_Pobjedonoszew vorüber; als er sah, daß wir
weder eine Unifarm noch ein geistliches Gewand
trugen, wunderte er sich über unsere Anwesenheit
und fragte, wer wir wären. Der Inspektor geriet
in Verlegenheit, weil er es selbst nicht wußte.
„Wir sind Journalisten," sagte ich, um ihn aus
der Verlegenheit zu reißen. „Ah ! ah!" erwiderte
_Padjedonoszem, „das sind die Herren, die das
eine sehen und das andere schreiben, die das
schreiben, was sie nicht schreiben sollten, und nicht
schreiben, was sie schreiben müßten." Dann drehte
er uns, ohne uns auch nur eines Grußes zu
würbigen, den Rücken zu und ging hinaus.
Glücklicherweise denken nicht alle Menschen auf
Erden so gering von den Journalisten. Eine andere
hochgestellte Persönlichkeit hat von dem Journa-
lismus eine etwas sympathischere und richtigere
Erklärung gegeben. „Der Journalist", sagte der
Herr, „muß das vornehme Wesen eines vollendeten
Edelmannes und das harte Fell eines ägyptischen
Esels haben. Der Journalist muß femer Nerven
van Siacheldraht haben; er muß alles gelernt
haben und so tun, als ob er nichts wüßte, oder
aber er muß nichts wissen und so tun, als ob er
alles müßte. Er muß das Blatt, für das er
arbeitet, mit Verve zu verteidigen wissen und er-
langt dafür das Recht, acht Tage nach feinem
Tode vergessen zu sein" . . .

— Neun Personen erfroren. Die Berliner
Tgl. Rdsch. meldet: Ein _Dominialknecht siedelte
mit Frau und zwei Kindern auf einem Leiter-

wagen von Peistretscham nach Mikultschütz
(Schlesien) über. Als man in Mikultschütz ankam
und die Kinder vom Wagen heben wollte, waren
beide erfroren. Ferner wurde in Faltenberg ein
Arbeiter, bei Bunzlau ein Meldeamtsassistent aus
tzirschberg, in Königshütte ein früherer Bauunter-
nehmer, bei Vorsig-Werk ein Arbeiter, dergleichen
bei Rybnik und _Myslomitz und auf der Chaussee
Striegau—Iärischau ein Müllergeselle erfroren
aufgefunden.

— Schmetterlinge auf einem Vallfest. Aus
Philadelphia wird berichtet -. Die Millionäre wett-
eifern bei Beginn der Saison wieder in kost-
spieligen und eigenartigen Arrangements zur
Unterhaltung und Ueberraschung ihrer Gäste.
Großes Aufsehen erregte Mr. James W. Paul
durch ein _Vallfest, das er zuEhren der Einführung
seiner Tochter in die Gesellschaft gab. Daß die
Wände und die Decken in Blütenzelte aus den
wertvollstenOrchideen, herrlichem Flieder, Rosen
und anderen kostbaren Blumen verwandelt worden
waren, kann man fast als selbstverständlich be-
zeichnen. Diese Zelte wurden durch mehrere
tausend der herrlichsten tropischen Schmetterlinge
belebt, die sich während einer halben Stunde durch
dag helle Licht und den Blumenduft in ihre
tropische Heimat zurückträumen konnten. Gleich
riesigen, van ihren Stielen losgelösten Blumen
flatterten die wundervoll gefärbten Tiere durch den
lichtdurchfluteten Saal. So schnell wie diese
Erscheinung kam, so schnellverging sie auch wieder:
Tausende der herrlichsten Falter, die man in Süd-
amerika und Indien gefangen und mit größter
Mühe nach Philadelphia gebracht hatte, mußten
die Sensationslust des Millionärs mit dem Leben
büßen. Ein Tier nach dem ander«! ließ sich er-
müdet auf die Blütenzweige nieder, die flatternden
Schwingen hatten sich müde gesenkt und mit dem
entfliehenden Leben erlosch auch die Farbenpracht
— nach etwa zwanzig Minuten war keiner der
prächtigen Schmetterlinge mehr am Leben. Man
schätzt die Kosten, die dem Gastgeber entstanden
sind, auf etwa eine halbe Million Mark, — so
schließen die amerikanischen Zeitungen hocherfreut
ihren Bericht über das Fest, das wir nur als
Barbarei eines widerwärtigen Protzentumä be-
zeichnen können.

Lettische nationale Bestrebungen.
in.*)

-j- Nach den weit in die Vergangenheit West-
europas ausholenden historischen Exkursen, die —
wie wir referierten — Friedrich Weinberg in
den einleitenden Kapiteln feines Buches „Politische
Gedanken aus Livland" gab, behandelt er im
letzten Kapitel „Aus Lettland" die hiesigen Ver-
hältnisse.

Bei uns, in den baltischen Provinzen, bestehen
nach der Ansicht des Verfassers so starte Klassen-
unterschiede, wie sie anderwärts wahrscheinlich
nirgends anzutreffen seien. Dieser Umstand findet
seine Erklärung in der historischen Vergangenheit
1>es Landes.

„Der Adel der baltischen Provinzen hat in
früheren Zeiten beim Streben nach Erhöhung
seiner Stellung und Erweiterung seiner Macht fast
keinen Gegendruck seitens der monarchischenGemalt
erfahren. Der deutsche_Ordensstaat war eine aristo-
kratische Republik. Nach dem Fall des Ordens
kamen die baltischen Provinzen allerdings unter
die Herrschaft verschiedener Monarchien (Polen
und Schweden), ohne jedoch ihren republikanischen
Charakter einzubüßen. Der Staat Polen war selbst
eine ähnliche Republik, deren Präsidenten oder
Könige durch dit Wahl des polnischen Adels ins
Amt gelangten und fast immer machtlos waren.
Als unter Schweden Karl XI. in die Angelegen«
heiten _Livlands kräftiger einzugreifen begann, ins-
besondere Maßregeln zur Verbesserung der Lage
der Bauern ergriff, entstand unter dem livlän-
dischen Adel sofort der Gedanke an Abfall von
Schweden. Die baltischen Provinzen gerieten unter
russische Herrschaft. Obgleich nun Liv- und Estland
bereits über 150 und Kurland beinahe 90 Jahre
zu einer wirklichen Monarchie gehören, haben d_^ese
Provinzen fast bis zu den neuesten Zeiten ihre
_a!te aristokratische Regierungsform behalten. Noch
gegenwärtig (d. h. imI. 1884, _a,s das Wein-
bergsche Buch verfaßt wurde; nach dem neuen, von
der Ritterschaft ausgearbeiteten Projekt nicht mehr,
desgleichen auch nicht nach dem von der Aalt.
Kanst. Partei akzeptierten SelbstuerwaltungSpro-
gramm) bestehen die baltischen Landtage aus
adeligen Großgrundbesitzern; die Zahl der nicht-
adeligen Großgrundbesitzer ist unerheblich. Die
Landtage besetzen durch Wahl die Aemter der
Landpolizei und der Gerichte, vermalten die Volks-
schule und die lutherische Kirche.

„Die höheren und die unteren Klassen der bal_«
tischen Provinzen sind seit den ältesten Zeiten
durch die Verschiedenheit der Nationalität
und Sprache getrennt gewesen. Die soziale
Kluft zwischen den zum großen deutschen Kultur«
_volke gehörigen höheren und den zum weniger ent-
wickelten lettischen Volke gehörigen unteren Ständen
wurde dadurch noch beträchtlich erweitert. Die
Verschiedenheit der Nationalität hat in den bal-
tischen Provinzen die _Entwicklung der sozialen
Verhältnisse weit stärker beeinflußt, als z. B. in
Böhmen, wo die tschechische Nationalität ihren
nationalen Adel besaß. Die deutsche Aristokratie
im Baltikum war einer starten deutschen Gin-
Wanderung abgeneigt, weil infolge dieser Ein-
wanderung das Deutschtum in diesem Lande seinen
aristokratischen Charakter hätte verlieren können.
Die höheren Stände wurden zu fest geschlossenen
den linieren Klassen unzugänglichen Korporationen.

„In älteren Zeiten find _dk _hai_^ w-iaiz
Stellung der obersten _Klagen keinen Widerspruch,
denn die unteren Klassen waren unentwickelt und
geistig geknechtet. In den letzten Jahren Hai
jedoch die Entwickelung der Letten teils in mate-
rieller, insbesondere aber in intellektueller Hinsicht
_">) Vgl. Nr. 296 und 297 d« Rig. Rdsch.

sehr rasche Fortschritte gemacht. Hiezu kommt

noch, daß die lettischen mittleren und höheren
Klassen, die in den letzten Jahrzehnten sich heraus«
_gebildet haben, die Entwickelung der unteren

Klassen gefördert haben. Tie deutschen höheren
Klassen haben mit der _Entwickelungsbewegung der
unteren Stands gleichen Schritt weder halten
können, noch wollen. (? Die Red. der Rig.
Rdsch.) Im Vertrauen auf ihre Privilegien und

ihren politischen Emfluß haben sie den unteren

Klassen die ihnen gebührende neue soziale Stellung
verweigert und ihre eigene frühere Hohe aufrecht
_;u halten sich bemüht. Hierdurch ist der Zwie-
spalt zwischen den höheren und denunteren Klassen
immer größer geworden. Falls man die erwähnte
alte Grundlage des baltischen Lebens beibehält
so müssen hieraus in der Zukunft die größten

sozialen Uebel entstehen. Der Zwiespalt zwischen
den höheren und unteren Klassen wurde immer
unnatürlicher werden, die unteren Klassen, denen

sich die Ansicht aufdrängen würde, daß sie von
den höheren stets Bedrückung und Verachtung zu
erwarten haben, würden mit so tiefem

hasse wider die höheren Stande
erfüllt werden, wie es in Frankreich
vor der Revolution der Fall
war. Die Bestrebungen der unterm Klassen
würden demnach einen immer ausgeprägteren
demokratischen Charakter erhalten, und da
in neueren Zeiten überall, wo große
Klassenunterschiede bestehen, die demokratischen
Bestrebungen zu sozialdemokratischen
werden, so ist es unzweifelhaft , daß untec solchen
Umständen die Sozialoemülratie in den baltischen
Provinzen stark emporschießen würde. Wenn bis
hierzu (1884) ein sozialdemokratischer Geist bei
den Letten nicht hat aufkommen können, fo erklärt

sich das _einerseits durch die noch nicht aufgegebene
Hoffnung, daß die gegenwärtigen Uebelstände durch
die längst erwarteten _Reformen beseitigt werden
würden, und andererseits dadurch, dag die höher
stehenden Letten sich den unteren Klassen nicht ent-
fremdet haben. Die nationale Frage hat die
höheren lettischen Klassen mit den unteren ver-
bunden. Die unteren Klasse» haben in der Hoff-
nung gelebt, daß nach den zu erwartenden Re-
formen, die lettischen höheren Klassen zu größerem
Einflüsse im Lande kommen und alsdann imstande
sein würden, die unteren vor jedem übermäßigen

Drucke zu beschützen.

„Durch die Germanisierung kann jetzt nicht
mehr dem Uebel abgeholfen werden, weil die
nationalen Bestrebungen der Leiten ein unüber«
_windliches Hindernis für die _Germanifierung
wären. Der einzige Ausweg ist nur der, daß die
höheren Klassen des lettischen Volkes die leitende
Stelle im Lande einnehmen. Nur in _Riga hat
das Deutschtum eine stärkere natürliche Grundlage
weshalb in dieser Stadt der Einfluß des Deutsch-
tums auch in der Zukunft recht beachteüsmert sein
wird. Dagegen muß im ganzen übrigen
_Lettlande das politische Ueberge«
wicht in der lokalen Selbstverwal-
tung vom Deutschtum auf das
Letten tun» übergehen. Die
Deutschen höheren Klassen, fa schreibt Wein-
berg weiter, sind für diese Rolle nicht mehr
_geeignet, weil sie durch ihre Entfremdung vom
Volte das Vertrauen der unteren Stände und
damit auch den politischen Emfluß auf dieselben
verloren haben. Da die lettischen höheren Klassen
das Vertrauen des Volkes besitzen, so könnten sie
eine tatsächliche Stütze der bestehenden Staats-
ordnung sein. Die deutsche Gesellschaft könnte
friedlich neben der lettischenbüsiehen. DieDeutschen
würden volle Freiheit haben, auf wirtschaft-
lichem Gebiete mit den Letten zu wetteifern
sowie ihre Schulen, Vereine und Theater pflegen
zu können.

„Die Gefahr, daß die höheren lettischen Stande
sich übermäßig über die unteren erheben könnten
liegt, nach derAnsicht des Verfassers (1884), nicht
vor, weil die Letten keine Vergangenheit haben
durch die die höheren Klassen von den unteren ge-
trennt werden könnten. Ferner würden die
Deutschen nicht freiwilligihre Stellungen aufgeben
was die höher stehenden Letten veranlassen würde
mit den unteren Klassen zusammen zu halten. Die
Bildung einer höchsten lettischen Klasse könnte
manchem Zweifler vielleicht aus dem Grunde
schwierig erscheinen, weil die Anzahl der lettischen
Großgrundbesitzer eine sehr kleine ist. Die Ansicht
daß der Großgrundbesitz die wahre und einzige
Basis des höchstenStandes ist, ist eine Erinnerungden

aus Feudalzeiten. Eine natürliche Not«
wendigkeit ist für jene Regel nicht vorhanden
Die moderne Entwickelung, insbesondere das
Anwachsen der Städte und die Vermehrung
der Bildung bringen immer stärkere Aenderungen
der alten Ordnung mit sich. Neben dem Groß-
grundbesitz hat auch jedes andere Vermögen eine
gleiche Bedeutung gewannen, Es steht jedenfalls
fest, daß der höchste Stand des Landes immer
nur derjenige sein kann, der vom Volk als solcherallgemein anerkannt wird. Nur diejenigen, welchesozusagen von den Letten, die die Majorität derEinwohner bilden, auf ihre Schultern gehobenwerden d. h. deren Einfluß und Leitung die
_UA V_^"°_«len, können in Wirklichkeit diehöchste Klasse des Landes sein.

„Eme wichtige politische Rolle zu spielen, ist

dieses konzentrieren, werden, desto größere _Erfolaewerden sie erringen. Die neue lettischeW
s_? _V _"?'_^"_° _wahrhaft _HtuM

. rem Regime würde..._nkmals groß- ü3el entstehen. Die _Regierung würde_'dann freie Hände
(Fortsetzung auf Seite 5.)

Jeder Abonnent erhält gratis ein
Mal im Monat die

Wuttriette _Velwge
nach modernem Muster mit Partrait-
Gallerte, landschaftlichenund technischen
Abbildungen, mit Genre- und Sport-
bildern mit entsprechendem Text, unter
besonderer Beuorzugung des Inlandes.
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Gewerbe - Verein.
Dienstag, denl. Januar »308:

Ve!hMcht§h3lim MDnäe_?
Uobinso» Crusoe.

_Reifebilder mit Gesang und Tanz in 5 Alten u. 7 Bildern u«n Martin _Nlhm.

Tanz der Wilden.
Knecht Ruprecht. Weihnachtslieder. _Vertheilung

M Llllifect. Serpentinschlacht.
AmEingange zumSaal find bunt«Papiermützen für Kind« 5, ltt «_op.

pro Stück zu haben.

Gntre «: _Giwachsene 35 Kop„ _Ninder 25 Kop.

Jeder Erwachsene hat das Recht, zwei Kinder einzuführen,

Vaffen-Oeffnung 3 Uhr. Einlaß 4 Uhr. Anfang 5 Uhr. Gnde
l» Uhr Abends.

3ie Hssus- und VergMßWs - _EmnnWU.

Freitag, den 28. Dezember 29V?.
?l/_z Uhr, Mittelpteise, Der Hieb
(1,8 _Vnlsui). Ein Stück in 3 Akten
von Henri Bernstein. Deutsch von
Rud , Lothar.

Sonnabend, den29» Dez«nb«_Q l9v?.
Kleine Preise. Di« Reise «_H» die
Erde in 8l» Tagen. Gr. SMaustück
in 5 Abteil. (15 Bildern) u-1 _Aprspicl
von Treumann. Musik von <2_upps
und _Hertel.

_Tonntag, den 3V» _Dezembe« 19V?,
nachm. 2 Uhr. Kleine Preise. Not-
täppcheu. Ein Märchenspicl in vier
Bilder« u. 1 _Vaisyicl Der N«h-
nachtsengel von E. Will,, Musik
von Piepe.

Abe„dZ ?V_^ Uhr. Große Pre_<s«. Zum
I, Mal: Die heilig« Wisabeth.
Legende in 2 _Teilen v. Fr_« az Liszt.

Lo_„Ält«s»i »Nil L_»f«

Z'zocek 5 ZcüM.
_^edei-Ztrssss 9.

läxliok v.4-7 u. ?.8-NN. _adi,.

_fzmil.-ÜllllllLlie ll«z _f_>'2g8!'3i28'!ll_'-Inl>
(_HdZolv. 6«8 ?r3,_Mr Oou3««?/»,tori_>i««j

3t_«t8 nouL_» ?rosr i»lnn»>

_ ŝWskhe-Vereln.
Jüdisch-Deutsche Truppe.

D. Vt. _Tabsai, Regie: _N. A. Lager»
ergänzt durch die Truppe Zueler»

Freitag, de» 28. Dezember 1907»
zum 2. Wal:

„_DZz iweMMe? Zlülll".
Sonnabend, de« 39. Dezember »9»?:

8 Uhr abends, zum 4. Mal: .

„Winke und Vmke"
Operette in 4 Akten und ü Bildern.
Sonntag, den 3». Dezember l9N_7,

zum 1. Mal:

._Mwele M _RZmpott"
Farce in 5 Akten und ? Bildet», mit

Gesang.
Die iNolle des David _Wellwel«wird

von Herrn Lager dargestellt.
Nillette sind zu haben an der _Cass«

des _Gewerbeuereins von 10—3 Uhr und
von 5 Uhr nb.

UW_._ll.ZzM-._rh'_eAie?.
Freitag, de» 28. Dezeul'ber l90?>

nachmittags zu ermäßigt Preisen:
_Kiuderuorftellung. Zu»>n erstenmal
die Novität Zwei V üde _p oder De«
goldene Vogel,Märchen in 7 Bildern
v. Victor Sienliemicz. _Begjn» '/^Uhr.

Abends: Die Vtttennotr, _TragZdi_«
eines Schülers in 4 Akteniv. _Schwayer.
übersetzt v. _Iaron.II. V ln To««er-
bildchen, _Vaudeville in I Akt von
Schtscheutina-KuP«nik. Beginn '/_ZF,
Gnde etwa 11 Uhr.

Sonnabend, d» 23. Dezember »907,
nachmittags zu ermäWten Preisen:
Nriel Acosta, Drama un 5 Alten _v.
Gutzkow, übers, v. P.I. Weinberg.
Beginn _'/22 Uhr.

Abends: Anna _Kareniua (nach dem
Roman des Grafeu Leo Tolstoi),
Drama in 5 Akten u. ? BiÄern von
Edm. Guiraud, aus dem Franz. «an
Polilow u. v. Mnkwitz. Begi»n _V_«8,
Ende V-l12 Uhr.

üelegenheitskäuf
Zlte deutsche Geige
billig zu _vertaufen _Kaisergartenftr. 6»,
Qu. 14. Zu besehen von 12—1 Uhr.

Am 27. Dt«mb«r ». c. verschied plötzlich mein lieber S«hn

UlAlMW _ZM.
Die Beerdigung findet Sonntag, den 30. Decemler _c. 1_'/< Uhr

nachm. von der alten _KirchhofZlapelle auf dem Dom-Fnedhose statt.

3ie tiesbetrßbte «ter.»

M» « V_^FUBRH _I_^ MeMM,.. l2.1«1.33_A.

_NlNnxe, ÜOuyuezz§_, VscOrationeN
_I! _KVIvK«» ll_»NW«N in MUMVN. ------

_2u_^ WWWWMj<lM«M_^ _^^^

l«" M« «"""^ in l_.««!.

" _^_W>>W>WWWV mi« 8l»»»Uel,«n
empüedlt

llie Mlmmn- u.Lemlis-U_^Lz'l'W vlln

_«IMllllßZ Nt8M8.

OlUcKZIOliV_^Sil-loliSl-»
2U2 lVlai'TipÄli _uncz OlioQQlaclO

d«i

_7l-l. _ssl_^Ql_^_^
««üi«»«««» 5K <8. «!>»»«« pf«!>«!«8ts»»»» 23.

_p>»N«zl»_tV«»!lN _NNfN_^g««NÄ_8«««!t«

DM" TxZHOT'tsAl_^_VS "MU
5inä _uock _«u _bkdeu,

sr. Nün«tr. 3. _Telspkon 3382.

Iie 3rlzMßs«NsAft der _Mechlmr
_^^ Fremillizell _Feaemehr

veranstaltet im

Olympia _^beate_^
am 3l. Dezember _1_VV_7, eine

5_vlvester»fele_?
_Mr ein reiches, streng deeentes

famzNen-ll'rogrAmm mlt _lleberraschungen
ist bestens gesorgt.

Gewerbe-Verein.
Montag, den 3t» Dezember 190?:

Sylvester _Lsisr
mit ltchiglgenhm Tsznz. — _CeryentmsAacht.

WV" Der Sylvestevengel. "WN
Berliner Genrebild von _^uliu» _ll2««_n.

Melodram, gesprochen von Herr» V. M««:kl,«»if, Begleitung am
Clavi« He« _Capellmeifter _». ll»>«x'«_n.

Gliillgießen. _AnstMsch kl Geschenke. Begrüßung des neue« Mres.
_Gntree _LN Kop. _incl. Steuer. Kaffenöffnung 8 Uhr. Anfang 9 Uhr.

Ende 4 Uhr. Auswärtig« Fremd« könn«n durch Mitglieder eingeführt
werden»

UZ _ZW

Ike l_^li^! _Vill
»vu««, 5>«l«»g, ^«n 2V. N«»

«:«>«!»»»', unä äis _tol_zsuäßll _^,'»30:

Neue8 MMmMz'
_fsWPWM.

WM" _2vsi _"_^
ss_lU888 Vor8tMl1M.
._^_nfHuF 3 vbl u. 8 Hbr _H,dßu6F.

8«MV«'Ilung. _2uä«n_i'az'SI.Vor-
8telwn_3«n Ii_»,t _^säsi _Vl_^_aolizeus äa_«
üsckt, ein I_^inä _uutsr 12 _^_adreu _f_»'_«»
smxnNHisn. vonver_ l̂ÄFL «^_Isu
8ollüler: _kartsrrs Lll _Tox., _Nallsri«

VW _Ü_2552 _ILd tÜFlick V0U 11 _VKr
_VormittLF« di8 _2UM 8edI>_iW äel Vor-
zteUunß _^8»t?ust.

_2oo!_i»<:Ilt,n2_K8v«U
Die viisMau:ll. ^» _2»u»>

_ _̂6m_,ni»tsÄ,t,N>_'! f. k?l!!N2sll.

_^^'lUS _UM', _A«_Ä
(im Gebäude 3l. _Salamonsky),

_Pauluccistrahe.
Freitag, den 38. Dezember _19N7_,

8 Uhr abends:

Ach eleßllute VbrßellNß.
Auftreten des GyumastikerZ am _dreifachen

Reck Herrn _TubritzLy»
»_Gquilibristin Miß _Vtargarethe.

Akrobatenmit ein«Puppe Gcb«,Somm»
Gastspiel des berühmten Tierbändigers

_Kem _UOPV!
mit seinen dressierten Tieren, als:

Löwen, Wäre» ». Doggen.
Große brillante Feerle-Ballet'Pantomim«

in 5 Alien und 42 Bildern:

lVlaroü Vämpa
Mitwirkung 22V Personen.

Amüsantes komisches Auftreten der
populären N_^owns

l»0_WMM6 U._^_lWN.
Unzeige. Morgen, Sonnabend, de«

29. Dezember, 8 Uhr abends:

6w55e Läza-Vorstellung
mit neuen» Programm.

Circus'Geschäftsf.I.I.Ter«Vrj«»ilow.
Hochachtungsv.d.CircuBdir. _WeZr.Truzzi.

_llauptFS8«Iiätt in _Ä6_? 8taÄt: _^ßisMttn _?sr. 265,

lW_^ je_txt _^W liNMIwÄZZG Nr. W, _M8-2-««8 ß. _8tällt-_^3_sL_388e,
swptsUeu

Mllillll. Wll M8_lM MLM_«,

ÄU_8 ANN _^_lzZl_^VN«
_^l6X2NÜer8tr_»880 Hr. 30, 1"«_Is?Iion>'.l248s,
_H.l6XNAÄV1'8ll'»886 _Isl_'. 84, lÄepdoll!^r. 1245.
UarioMtraWS Fr. 50, lÄ_ l̂ion _n_?. 1239.
vo_^pater3trÄ_«8o _Hr. 7, _isieMn _^. 11s,
8okM8_tra886 _Ur. 13, krke lles 8l!illWzi'zt!_'2_zze, _?Äs?_K<,2 _n. 29s?.
_^._Its Uitau6i'8tra88S Fr. 29, kelle ll«? LummuillllLtilinzztl'zzzL, l_eisviion _n?. 2»««,
Uattliäi8tra88e! Hr. 21 _lllmHen cl. 8u«!üsM- u. llurstäterztl'.) _?si°_?_dou _^. 203«.

NV" l_lö_^z» 6 « 3 - "MV
!n I_^lßä'. dkl Herrn _LH_«»rä _^_Vorin. Lei:« ln lHäll _dsi _3«r»Q ). c. lre_?n»»»n.

, ,, _?. N«n«klline_,_vit_. . '' _^l_llllN d_^ Herren _Lebr.
»^lle_^te.

I52,Ine2eem8ok6 8tr, 4, „ l _/fßl'l'zl bei Herrn llol_». Mein.

> _„ v 3_^eL3tin, RoräecllL» l _lnlm»«' _^_ei HerrnI. vosü»»«»^, vorm.
_Iiokoke 8tr. 1. " '"«_'''>«'' _«. 5tvMns N c<».

.. „ IvI.Nül,nyr.Fr._Neu3w.33
_^

fßlZjn dei HerrenI. F. _LLpsser N 0«.

" " _Lo_.u5«e 21.
^^""^ ..?_ern_»ll dei Uerr-N _^V°Iä. _vnit..

8l!_llesllNll8lllli _b_°_l _^_"_° _^- v"läsr. _sr. „ senilen _, « o. v«l.«ins.
" _^ _proFpect 4s. r l_.» l

llulllllln _^_°_" ^"^ _^ ?et«?««kn. Hotel » 'LNlelN I.8»lin«ek.
"

».. «.... , ."_^°^" . «... ,. l-_llllllzges dei Her« Jok. «»«pins...NU , lumgrällen
_^ _^l_8sFi 23. „ ll2llll>«LiNl8 dei _llerrn >_v. r. Hcks_^sl.

„ lULliUM bei _2_erru c. l_?. »«in^»lät. _„ _ssut l dei Herrn _LA. 3»«. _^ssn«r.
,, lMll dei Herrn _k. _H. Mein. „ 82ll_8lllll'g dei _llsiru ärnolä 0K_?°.

_tlonxerts
von S'/z _vikl 1 _Ukr I_?_ao!i<«

_^M_^. Nlgaer Lieöerkrauz
_^^

k?_MR

_^^
Donnerstag,

den
3. Januar 1808, 9

Uhr

«_Vcnds»

_^M _^_HNeilMWüm
iM Ner«iuölok«le»

Die _Mtglied» w«den gebeten zum Austausch bestimmte kleine Geschenk«
«_nkubrinaen. D«« Vorstand.

_^öKrUHNUNVOtiSI'I'Ärll.
3onn2b«n«>, «>«n 23. n««n,»»«»? >3l_>7.

Ooi_^_cert - V_^rietö.. "»_unlez _Vreltl
unt_» _LstsiliFuuss V02 8pe«l_2>l»2««n «n«<«^ lll»«»« Ulla

_O_^W _RUWRNWGllGN _O_^S_^^^'ßG_^_W.
_Nmtntt«k_2i'tsu _7U l Ndl. 3iuä 12 äsu LlleIi1lS,llc>Iu!_iFell von _Osdl.

VH«ebm»,_koF uuä ?l.I'_isz_^in unä in äsn <3e«o1i_3ftsll von _^oil_^n uuä
in äer H,benä!i2«»« 211 _dad»n.

_L K F 1i o _k:

Uiener zeksWMLl-LllNllLfl
von 3—L VW- !>'Heüwit<Nssz null '/23—2 Ukr _^2,_odt«,



_Vednlltt » «. «uch 2„ls,_»,^»!. «»^ D»«^«tz
UM. «» «i«l _2nMn,_WMiM!M«i_«Wm W «>_Ml>»M« _»ich»«tt»«l «^.«_z. «««.

>F Kmrimtzel,
_^^M Stamm

Seifert, als die besten
W_^ _x Sänger in Riga anerkannt,

M^^_- Hähne u. Weibchen, in großer
^^ Auswahl am billigsten zn

abe»Nühle« _strahe _^ 117, Qu. 5, bei
I. _Iiirit.

_^^6Dcll-2inn

_IMel, f'l8NiW8 u. Nill'WNiW8>

M F_^ _ L̂hzellmäV er- fiLNlltllstetällrlll.
_^^^^^ «M

^^^ unll gnllsl'el_'.

_W_«l. Hemr. 2_immermann>
_Mga, 8ellSUN6NZtr3386 15.

! ' _' _"_-_^ ———————

Ntwmar l_^rün_^valät N _to_«

> _2u l_^Vl'QksSse_txtVl_^ _kreiselt

Wem- _m<l _Wozelweine
äsr _Ü_Î. 2«,ver-2<M«_t«l32tell

_NUD. He _^VII_^N. _M_^_QONNIl, _N6HL1_H61),
5o_^i« ös« AoÄieksranten 8_r. «»i»_epl. »_nlisit ll_«8 Ll-ogzfül-zten /^_lexsi Hlexlmäi'ovlt«!)!, v.RuZ5l_».iis

<^. _k. TccHrät, llre_»2n»_H
eiuptßlilVii

3_ckaar _^ (^_aviS_^el

! _llie Ni_^_er _lmumMuk.
3ta6tc«mpwir6 äer _Lank
_X««_l8^««s« 2«, _.

3ün6en«^«««o ,3, .

üderuelmisil äie

VSI'GiotlSI'NIlZ'
clsr

_Ramien l.llll8e l.lml88.
»UN 2,_«kung p«^ 2. I»NUÄ!»» _WNL.

,

Wsunz l_>n NelljchlsHißtell
Alle diejenigen, welche auch in diesem Jahre in üblicher Weise ihre Neujahrs-

Visiten durch eine freiwillige Gabe zum Besten der wohlhätigen Anstalten der lit.-Prakt
Bürger-Verbindung ablösen wollen, werden ergebenft ersucht, ihre Namen unter
Angabe des gewünschten Titels in deutlicher Schrift in die mit der legitimierenden
Aufschrift des Directors und des Secretairs der lit.-prakt. Bürger-Verbindung versehenen
Bücher einzutragen, die zu obigem Zweck von Montag, den 17. Deeember
ab, ausaetragen werden nnd bis Freitag, den 38. December, im Restaurant
von W. Kröpfch, im Rigaer Gewerbevereinund in den Expeditionen des „Rigaer
Tageblatt", der „Rigaschen Rundschau", der „Düna-Zeitung", der „Riga-
fchen Zeitung" und in der Häckcrschen Buchdrnckerei anstiegen.

Alle nach diesem Termine eingegangenen Namens-Auf-
gaben können erst in dem Nachtrage _Aufnahme finden, welcher in
der ersten nach dem t. Januar 1908 erscheinende« Nummer der
genannten Zeitungen veröffentlicht wird.

Das alphabetische Verzeichnis der Personen, die ihre Neujahrs-Visiten ab-
gelöst haben, wird der gefammtenAuflage der am 31. December erscheinenden Nummer
der „Rigaschen Stadtblätter" , der „Rigaschen Rundschau", der „Düna-Zeitung" und
der „Rigaschen Zeitung" sowie der am 1. Januar 1908 erscheinenden Nummer des
„Rigaer Tageblatt", beigelegt werden.

Riga, im December 1907. _^ _^ _M_^,» _< ,As _Keckm«
der lit.-prakt. Bürger-Verbindung.

<

i

Nnllt,bUi!!iW_^i!iz!l,
emxüsklt:

tässlleb _lrkek ssßbräiiutLll _Lassss
12 «lUSH I_»_rSi3i2_SYQ.

?erusi:

_Miene»' Melangen!

I _^_LNlM seine'lMl.LiLlMien

_5iielieslagV 8okVun«n»_t>». <9,

_^
MD- 81s _LPN_^_GH (36la. -MW

_^ 25°/° _W_»_^Mm>V i_^
_^ « !U o!>me«j«>_ksi!unä .Mpllnißüiien lüullLtVtilisIn , Namdus-NödÄu , _^
_^ _Z ^?irtd8<:Ii2,tt«_F8läHß2 u. _«. _v. 2._^
_^_°Z ?_slMll _^'°° _"°_6 _llassv

_«,
(,-ob miä ßßdi2,miy N«^_Ni<»_4 »^

_^
«_li lma _ciobori«, ,!»_,«,reisseuk_^ u._. _^ W2IU2t. Z_"

_" l!! Ql-0880 IVaclitraLV !!! "_Z

o., /^. u. e. _llomentje_^, p. _w. _WaZFiljsw sl 0o., _Mga.

LmziüsUt, äas _knZll««l,V _WNg2«ln von

»I «»V«»^._zj«^U NKuä«l8_marl_!6n, W _^ll_sn 8t»,»,t«i, äyr Veit.
"Is«!ii!i8_ek«8 uilä ?»tent-8>il«_au

_1 ä«3III_".L.;. Lxempinzlizl, (_edsin. X. o. in!,!,), rsti_^wi-ß,I_.i_ssov_?_ck_^Ä,59.

j

Weilljlchelll_»e große _gme ßrbsell_,
_Rsltmer Jullererlisell

vnn l8 Kop. füll Pfund an, empfiehlt

Rathhausplaiz_, Zaus _Kamarm. Telephon 2529-

llluelt« llllzieiüIinW: FftIÄvns imil 8_ildern6 _AMaillo!

I_^Luel_» nnä _ViodsWillbeie. !<sn««te!' _Ilonztruktiou. _^n_^ns«inii!lctß mit
_8tHll1 v«ll>»_ulyrt 5iuä in vsizubieäeusll <3_?N85S!i »_de<» varräti_ ,̂ _v_?siäen

2,ut L««_tslliw_3 _«l_^sfei-tiz_^
uuä

_7U _eiMilzZi_^_tou _Gleisen v«_r!i_»_llft.

Lelll_^sänliiäll_ril, _k.üailllll.««82.^^«.'_^^^

l _krnvknrll. _iMRSMrg, «
^>»Äd«tl»«t>>»«»L 32,

_Vello _^,ntonien8tl.
2 nnä ««»»«6«^»«^»»»« »

20.
_^_slßplian _Vll. 44_ss1. _M

_^

llalenäer _lur t9_V8.
Il_»lon äer äer _veutsckenVereine in l.zv-, _L3«> unä
llv»_rlans. 30 ic_«_i,

Keüici_» _iscker ?»_8_ckenk»len6er. Von vr « »_°«»s
In I< _^ä. Fed. 1 Nt'I. 80 _Ivap., in I_^Läer F_«b. 2 MI, 5N _Xop.

I_<ivlänÄ_»5_cker ÜHusfrauenIlalenser.
_Nelsu_^-ssssebsn von «_ass» «oM. ßU

_^op.
3«_vi« l_^

Us anäereu _llaleolles in l)eut«<l!!L!' 8ps»ol>« _«_tets vorrätig dei

Innl-Il _G _PMKnzU_^. _LllLWanlllllNll, "3"^'"

flis «_lllsks _Letrtlnks _unil _lus 8slb«tb«se»tunI v»n l-lmonalle«.

?»bl-ill 0I.HzclIUI N _^_ILVXLll.
8t.I'stsi'Zbiii'F, _Ltrsill_^lm»,^«,

I_^r,
22.

VeikNul in Älßn_^i_>otnLliyi'_^3,l!,lsil-2luiäI. in
8t.

kstsiÄbülA u. ä. ?lovillü.
pn«til!en _fil!»8ol!n2p8« u. _l.iliusui'« _ä 15II,. Uimon»llon 10 X. pro _Ltliok.

_L_» ^»irs Fßbeteu, _«,nk sie kiiiua üu ^«_ktou.

l_»n«4si_«7.s„8/8tsm »Lintxs" liis llieiiei'öl'Ul!!« _liiz 4 NW.
4^«^ „8tromtopf" _Melllnlck .. 7 ..
Wie _l„oolumbu3« ..... «lüülilzi'ULll ..2o ..

_liefeit in k_«zt«r _Xn»li!brnn3 _«n di1Ii_3»t«n ?rei8_«n

_^ Lall _Pnesrich_Rehm.«.«^.



für allgemeine politische und Staatsangelegenheiten
behalten können.

„Ebenso unbegründet, schreibt Weinberg, wäre
die Besorgnis, daß das russische Volt auf die in
_^lcde stehende Veränderung mißgünstig blicken
wnnte. Wenn man diejenige russischePartei betrachtet, welche in Zukunft
vorau ssichtlich die bedeutendsteRo lle
spielen wird und welche von allen die selb-
Wndigsle und mutvollste ist, nämlich die russi-
sche Valtspartei («der die sog. Slavo-
Philen), so erkennt man, daß diese Partei aufeinem größeren Gebiete dieselben Ziele verfolgt
welche in dieser Abhandlung als diejenigen derleiti chen Volkspartei bezeichnet sind. Von der rus-
sischen _Volkspartei ist beständig die Bchauu'.ungaufgestellt worden, Haß die Entwickelung des russi-
schen Volkes in den letzten zwei Jahrhunderten infolg«de

s von den Deutschen und anderen Ausländernin Rußland ausgeübten Einflusses falsche Bahnen
gewandelt habe und daß die fremdenNationalitäten
durch die Uebertragung ihres Geistes auf Ruß-land die soziale Kluft zwischen den höheren und
unteren Klassen stark vergrößert haben. Dadurch
daß die _Slavophilen sich bemühen, das russische
Volt von allen ihm eingeimpften, unrichtigen
fremden politischen und sozialen Meinungen zu be-
freien, und dabei ihr Augenmerk beständig auf d e
unteren, vom fremden Geiste noch nicht berührten
Klassen richten, streiten sie für die Verkleinerung
der sozialen Kluft zwischen den verschiedenen
_Volkstlassen, d. h. sie streben nach demselben Zu-stande, welchen auch die lettische Volks-
Partei begründen will. Daher muß man mit
Sicherheit hoffen, daß diese große russische Parte
mit den Bestrebungen der Letten sympathisieren
wird. (? die Ned. der Ria. _Rdsch.)

„Die lettischen nationalen Bestrebungen, deren
Ziele im Vorstehenden kurz dargelegt sind, habenauch eine gewisse Bedeutung für weitere Kreise.
Wenn die baltischen Provinzen ein
solches Geschick treffen sollte, welches die er-
wähnten Bestrebungen unterdrücken und die Herr-
schaft der Deutschen höheren Klassen über die
Letten für immer fest begründen würde, so würde
in diesen Provinzen der Klassenkampf und der
Klassenhaß im größten Maße ausbrechen. Infolge
der großen Klassmunter schiede würde hier eine
Brutstätte der schlimmsten poli-
tischen Krankheiten entstehen, wie sie
furchtbarer in keinem anderen Lande der Welt zu
finden fein dürfte. Da die Uebel hier durch allge-
meine Ursachen hervorgerufen sein würden, so
könnten kleinliche politische Mittelchen dawider
nicht helfen. Wenn es dagegen den Bestrebungen
der Letten bestimmt sein sollte, hr oben dar-
gelegtes Ziel zu erreichen, so würde der baltische
Küstenstrich sich zum ruhigsten lind friedlichsten
Lande gestalten, das mit Eifer ans dem Felde der
_menschlichen Entwicklung mitarbeiten würde."

Bevor wir selbst zu diesen neuerdings von
lettisch-nationaler Seite _hervorgeholten Ausfüh-
rungen Fr. Weinbergs resp. zu ihrer Nutzanwen-
dung auf die heutige Sachlage Stellung nehmen
werden mir noch ein Referat über die kritischen
Neußerungen der zeitgenössischen lettischen Presse
hierzu bringen.

Harden-Moltke.
Man wird sich erinnern, so schreibt die Frkf

Ztg., daß im ersten Prozeß Moltte-Harden die
Sache sensationell wurde, als die geschiedene Frau
des Grafen Moltke, die jetzige Frau von Elbe
auftrat. Was bis dahin vor dem Schöffengericht
vorgebracht morden war, hatte verhältnismäßig
geringes Interesse. Als aber die Zeugin Frau van
Elbe ihre Aussage machte, da gewann man den
Eindruck: was Harden über Moltte und den
Liebenberger Kreis in menschlicher und politischer
Hinsicht behauptet hatte, das und noch etwas mehr
isi wahr. Der weitere Verlauf des ersten Prozesses
l,llt diesen Eindruck nur verstärkt. Insbesondere
mußte man sich sagen, daß der Kläger, Graf
Maltke, sich nicht so hilflos hätte gebärden können
wie es der Fall war, wenn all das, was ihm ins
Gesicht gesagt wurde, nicht auf Tatsachen beruhte.
Aber diese selbe Frau, die unter den Zeugen die
Hauptperson war und auf deren Zeugnis Hardens
Angriffe und das erste Urteil insbesondere be-
ruhten, hat im zweiten Verfahren den _Angeklagten
im Stiche gelassen. Wenn man gerecht sein will
— und wir halten solches Bestreben immer noch
für nicht veraltet— _^o muh man zugeben, dch
Harden keinen Anlaß hatte, den Mitteilungen der
Frau u. Elbe zu mißtrauen. Er ist durchSchweninger
und dessen Gattin mit Frau v. Elbe bekannt ge-
worden. Sie haben ihn ersucht, sich der Dame an-
zunehmen, undSchweninger hat ihm dabei versichert
daß er sie für geistig klar und normal und für
glaubwürdig halte. Es ist also Tatsache, daß der
Herrn Harden befreundete Arzt Schweninger Frau
von Elbe günstig deurteilte. Dasselbe haben, wie
aus den Verhandlungen hervorging, auch andere
getan, und im ersten Prozeß selbst hat die Ruhe
und _Sicherheit, mit der Frau von Elbe ihre Aus-
sagen machte, den Glauben an ihre Zuverlässigkeit
befestigt. Nun _abcr bat sich das Bilo geändert.
Aus denAngaben verschiedenerZeugen des zweiten
Prozesses ergab sich, daß Frau von Elbe eine
kranke Frau ist, die an schwerer Hysterie leidet
und deren Aussagen daher nicht glaubwürdig sind
Und es ergab sich ferner, daß sie die Schuld an
dem Unglück ihrer Ehe mit dem _Grazen Moltte
trägt — sofem man bei einer Kranken von
Schuld sprechen kann. Demgemäß ist die Meinung,
die man sich nach dem ersten Prozeß über den
Grafen Moltke gebildet hat, zu rektifizieren. Man
könnte sagen, daß er einen Fehler gemacht hat
e _^ue Frau zu nehmen, deren Eigentumlichkelten er
schon in der Brautzeit einigermaßen kennen gelernt
hatt«. Aber das geht die _Oessentlichkeit nichts
an, bis sich jamit diesem GlMben mir deshalb
beschäftigte, weil 6 zur Begründ_,»^ o«'
w'MUät des Grafen in Verv_^duu_^ _^

politischen Punkten herangezogen worden war. Da
die Begründung der Homosexualität des Grafen
im Zweiten Verfahren mißlungen ist, hat die
Oeffentlichkeit keinen Anlaß mehr, auf diese Seite
der Sache weiter einzugehen. Graf Moltke als
Mensch ist rehabilitiert. Aber Harden hatie
Grund, der Frau von Elbe zu glauben, und
darf daher die _donn, tiäeZ für sich in Anspruch
nehmen.

Das kann er auch aus anderen Gründen. Die
Art und Weise, wie die Angegriffenen auf seine
Artikel reagierten, bleibt nach wie vor recht merk-
würdig. Nur Graf Moltke klagte; auch er erst
dann, als ihm niclM anderes Mehr übrig blieb.
Fürst Eulenburg aber, gegen den _Hardcns Articl
hauptsächlich gerichtet waren, begnügte sich mit
einer Selbständige, bei der gar nichts heraus-
kommen konnte, da ja Hürden niemandem Ver-
fehlungen gegen das Strafgesetzbuch vorgeworfen
hatte. Und noch mehr: Freiherr von Berger hat
im Interesse _Eulenlmrgs mit Harden verhandelt.
Freiherr von Berger hat nun allerdings bekundet
daß er dies aus eigener Initiative getan habe.
Aber das kann nicht genügen. Denn offenbar
wurde dann Fürst Eulenburg von dieser Aktion
unterrichtet, und da gab es für ihn nur eines
das in Ordnung gewesen wäre: er hätte Baron
Verger ersuchen müssen, diese Interventionen zu
unterlassen und Harden zu benachrichtigen, daß er
damit nicht einverstanden fei. Nur so hätte Harden
den Eindruck gewinnen können, daß Eulenburg
keine Angriffe zu scheuen habe. Tat aber Enlen-
burg das nicht, so mußte Harden in seiner Mei-
nung bestärkt werden. Und was noch ganz be-
sonders dazu beitrug, das war der Umstand, baß
die Angegriffenen plötzlich beim Kaiser in Ungnade
fielen. _AMck konnte recht wohl, auch augesehen
von denInformationen der Frau von Elbe, die
Meinung über den Liebenberger Kreis festigen
die bis auf ViZmärck zurückgeht. Und soweit die
politische Seite der Sache in Betracht kommt
können nur politische Kinder annehmen, daß
sie durch das neue Verfahren als Fabel ermesen
sei. Ob man die um Eulenburg eine Kamarilla
nennen will oder nicht, darauf kommt wirklich
wenig an. Aber daß Eulenburg neben den Reichs-
kanzlern und Ministern großen Einfluß ausgeübt
hat, das ist gar manchen eine so bekannte Tat-
sache, daß kein Prozeß sie beseitigen kann. Dieser
Einfluß ging nicht auf Fragen der _Gesetzgebung
und Verwaltung im einzelnen, wohl aber auf die
Besetzung hoher _Kosten, und das ist mehr als
jenes. Warum sind denn alle Reichskanzler zornig
geworben, wenn ihnen der Name Eulenburg ge-
nannt wurde? Sie wußten warum. Sie wußten
auch, daß der Kaiser durch die übermäßige Ver-
ehrung, die der Liebenberger Kreis ihm entgegen-
brachte, in seiner Neigung, nach eigenem Gutdünken
zu handeln, bestärkt wurde, was ja die Tätigkeit
seiner verantwortlichen Ratgeber schon oft
erschwert hat.

So waren also manche Momente vorhanden
die Harden zu seinem Vorgehen veranlassen
konnten. Wenn wir dies sagen, so sind wir uns
bewüßt, diesem Publizisten gegenüber die größte
Objektivität zu betätigen. Wir haben seit Jahr
und Tag kein Hehl daraus gemacht, daß uns
Hardm nichts weniger als sympathisch ist.
Wir goutieren weder seine Richtung noch feinen
Stil und seine ganze Art und Weise. Aber wir
lassen uns von diesen Gefühlen nicht in der Weise
gefangen nehmen, wie es andere, die sie teilen
leider getan haben. Man muß erstaunt, eigentlich
bestürzt sein über die Beurteilung, die Harden
während dieser ganzen Sache im größten Teil der
Presse gefunden hat. Kein Ver_._'mnoiger kannte
annehmen, daß man _Harden Triumphdogen bauen
werde. Dazu müßte er in der Tat ein anderer
Mann mit anderem Vorgehen sein. Aber das
was ihm diesmal angetan wurde, da» hat er nicht
verdient. Aus Aerger über den Erfolg, den
tzarden im ersten Prozeß davon getragen hatte
ging ein liberales Blatt soweit, die Oeffentlichkeit
des Verfahrens und die Institution der Schöffen-
gerichte überhaupt anzugreifen. Wohin soll es
führen, wenn _Grundforderungen eines Falles wegen
preisgegeben werden? Auch Harden hat Anspruch
darauf, recht und billig beurteilt zu werden. Und
wenn man dies tut, so muß man sagen, daß auch
nach _dcm neuen Verfahren kein Grund vorliegt
ihn zu schmähen. Mag sein, daß seine ganze
Aktion nicht bloß von rein politischen Motiven
geleitet gewesen sei; wer kann das wissen?
Aber der Effekt nach dem ersten Prozesse war
politisch erfreulich, und wenn sich beim zweiten
Verfahren herausstellte, daß er teilweise geirrt hat
so hat er doch die b<w3, tiäes für sich. Man
mag über Harden denken, wie man will. Aber
ihn gerade in diesem Falle bei den Ohren zu
nehmen, das ist nicht gerechtfertigt.

Auch der Oberstaatsanwalt hat dem Angeklagten
die dann, üäes wiederholt zugesprochen. Die
Urteilsbegründung sagt nichts davon, sie ist also
schärfer, als es der öffentlicheAnkläger sein wollte
Im Urteil selbst stimmen allerdings Staatsanwalt
und Gericht überein: dem Antrage gemäß wurde
Harden zu vier Monaten Gefängnis und in die
Kasten beider Prozesse verurteilt. Das natürliche
Empfinden wird dieses Urteil seiner Härte wegen
nicht versiehe«. Man begreift es, daß Harden
verurteilt wird, wenn das Gericht annimmt, daß
er Moltke beleidigt habe und der Wahrheitsbeweis
nicht geglückt sei. Harden hat zwar wieder betont
daß er Maltke gar nicht habe beleidigen wollen
und in seinen Artikeln tatsächlich keine Beleidigung
liege. Aber dem stimmte schon das Schöffengericht
nicht bei und die Strafkammer nahm überdies
_Beleidigung in höherem Grade als das Schöffen-
gericht an. Da nun derWahrheitsbeweis diesmal
negativ aussiel, mußte allerdings eine Verurteilung
HardMZ erwartet werden. Über nicht diese Härte!
Nerümlickig wie si» , iß auch das _BvrZchen
d?5 Qbe?staat«anivalßs. Während jeden: Schutz-
mann öffentliche Klane zugestanden wird

ist sie ursprünglich dem General Moltke ver-
weigert worden, und erst nachdem das Schöffen-
gericht gesprochen hatte, griff der Oberstaatsanwalt
ein, sodaß ein ganz neues Verfahren entstand.
Außerdem hat er im Verlaufe des Prozesses in
einer Weise für den Zeugen Eulenburg sich ins
Zeug gelegt, wie sie nie erhört worden ist. Ueber
das Juristische dieser Vorgänge wird noch zureden
sein. Aber schon jetzt muß gesagt werden, daß
diese Dinge auf unbefangene Leute einen sehr
sonderbaren Eindruck machen. Welch eine Wen-
dung! Im ersten Prozeß der in Ungnade ge-
fallene Kläger öffentlicher Hilfe bar, der Ange-
klagte, man möchte fast sagen: favorisiert; im
zweiten Prozeß nicht nur der Nebeniläger, sondern
auch Eulenburg überschüttet mit Ehrenerklärungen
von der Seite der öffentlichen Gewalt, und Hürden
in Grund und Boden verdonnert. Unwillkürlich
sucht man Motive in den Imponderabilien, denen
Menschen ausgesetzt sind, auch wenn sie meinen
nach bestem Wissen und Gewissen zu urteilen.
Es wird interessant sein zu sehen, ob Moltke
und Eulenburg wieder in Gnaden aufgenommen
werden.

Inland.
NiM, den 28. Dezember.

W. W. Komarow.
_UnftrPeterZburger8i>.-Mitarbeiter

schreibt uns:
Mit _Wissarion _Wissanonowitsch _Kamarom, dem

Herausgeber des „Sswet" ist nicht nur eine der
Itarken Säulen des PanslaviZmutz, sondern auch
ein bemerkenswerter Journalist und Mensch ins
Grab gesunken. Die gedrungene, kahlköpfige
Gestalt des alten Obersten in der Geueratstübs-
uniform war eine,der »ekannlestcn Erscheinungen
des Petersburger öffentlichen Lebens: dabei war
_Komarow _keinestregL einer jener typischen
„_Djejateli", die durch geschäftigen Maßiggang
imponieren und blenden, sondern ein Mann von
einem ganz ungewöhnlichen Tätigkeitsdrange und
bienenhaftem Fleiß, der es mit den einmal über-
nommenen Pflichten sehr ernst nahm und ihnen
nicht das geringste schuldig blieb.

_Komarow begann seine Karriere als Offizier
nachdem er die Akademie des Generalstabs
glänzend absolviert hatte, wurde er dem Diktator
von Wiltta, Murawjcm, attachiert; er schrieb
später die Relation über den polnischen Ausstand
von 1863. Schon als Ordonnanzoffizier Mura-
wjews tat sich _Komarom durch seine panslavisüsche
Gesinnung hervor, die ihk später zudem bekannten
Oenerül Tschernjajew und in die Balcanländer
führte, wo er den türkischen Krieg mitmachte und
den Rang eines Generals der serbischen Armee
erhielt.

Nach dem Kriege nahm _Kamarom den Abschied
und widmete sich ganz der Journalistik. Zunächst
übergab ihm der damalige _Unterrichtsminister
Graf D. A. Tolstoi die St. _Petersb. Wedomosti
dann gründete K. den _Nowy Mir und 1882 den
Sswet. Komarow hatte seine Zeit nicht nur
politisch, sondern auch geschäftlich richtig erfaßt.
Um seinen _vanslavistischen Ideen die _allerweiteste
Verbreitung geben zu können, bedurfte er eines
Zeitungstypus, der bisher in Rußland unbekannt
gewesen war: er schuf ein wohlfeiles Blatt, das
den weitesten Schichten der Bevölkerung zugäng-
lich war. Um das Abonnement zu steigern, führte
er, dem Beispiele des verstorbenen Niwa-Heraus-
gebers, Adolf _Marcks folgend, Prämien ein, die
seinem Blatte eine ungeahnte Verbreitung gaben.
Es wird wohl stimmen, wenn man annimmt, daß
der Sswet in seiner Glanzzeit einige, 200,000
Abonnenten gehabt hat, denn Komarow ist als
ein schwerreicher Mann gestorben.

Wenn derSswet somit, rein geschäftlich genommen
eittegenialerSchlaggewesenist, der von dem tüchtigen
Geschäftssinn KomarowS Zeugnis ablegt, so
hat er doch gleichzeitig auch in der öffentlichen
Meinung Rußlands eine größere und unheilvollere
Rolle gespielt, als man das gemeinhin annimmt.

Komarom, der auf engstem nationalen und
konfessionellen Boden stand und eines der hervor-
ragendsten und rührigsten Mitglieder der _Slavisch<in
Wohltätigkeitsgesellschllft war, predigte in seinem
Blatte eine mitunter an Fanatismus grenzende
nationale und konfessionelle Unduldsamkeit, und
machte sich auf diese Weise zum Sprachrohr der
un.er Alexander III. herrschenden Tendenzen.
Se'men ganz besonderen Haß hatte er auf die
Deutschen und das Luthertum geworfen, die er
bei jeder Gelegenheit, — die oft gewaltsam
herbeigeführt wurde, — in wutschnaubender
Weise angreift. Da er vielfach den aller-
maßgebendften Ansichten Ausdruck gab, so
war es keineswegs ungefährlich, gegen ihn
aufzutreten. Es ist daher eines der graben Ver-
dienste des verstorbenen Paul von Kügelgen, daß
er in jahrelangerFehde mit dem „Sswet" lag und
seine Treibereien durchkreuzte. Freilich drang
Kügelgens Stimme nicht in jene Kreise, bieder
Sswet beackerte und die den Nährboden für die
Epigonen vom Russischen Volksverbande liefern.
Mit diesen Epigonen hatte Komarow freilich wenig
gemein, denn er war eine offene, ritte liche _Nalur
die wie ein Berserker auf ihr Ziel lasging, während
die Nachfahren dieses auf hinterhältigen Pfaden
zu erreichen suchen und Nicht vor Täuschungen
zurückschrecken, die Komarom stets verschmähte.

Dem baltischen Deutschtum hat _Komarow unendlich
viel geschadet, —nicht sosehr durch feinBlatt, als
durch seinengroßenpersönlichenEinfluß. Er war eine
der treibenden Kräfte bei der Inaugurierung der
Russifikationspolitik und ließ feinen schlecht infor-
mierten Mitarbeitern bei der Beurteilung der Ver-
hältnisse mehr freie Hand, als er e8 als ehrlicher
Mann gestatten durfte. Der keineswegs ungerecht-
fertigt« Haß gegen die verrußten _Dent chen/die zu
hohen «nd tnc' ,! _Etellm
die sich mit _ih
Gelegenheit gern ?,_^_rlei!gn?;_en, l

marom mitunter zu den ungerechtesten Verallgem? i-
nerungen hin.

Das Deutschtum Ruhlands hat durchaus keine
Veranlassung, dem verstorbenen „Swjet"°_Ma nne
Kränze zu winden, aber es muß in ihm e'_.nen
ehrlichen, wenn auch erbitterten Gegner a6)ten.
Dadurch unterschied sichKomarow in vorteilhaj tester
Weise van seinen älteren und neueren Gesinnungs-
genossen, daß er aus seinem Herzen nie eine
Mördergrube gemacht hat und nicht den Mantel
nach dem Winde trug.

In der Petersburger Stadtduma hat _Komarow
eine sehr hervorragende Rolle gespielt; sei.'« Tod
ist ein großer Verlust für die Komnmna'loerwal-
tung, denn er war nicht nur ein sehr tät_ êr, son-
dern auch ein durchaus ehrlicher Stadtverordneter,
der bei gewissen Gelegenheiten, wenn es galt, ein
Schäfchen zu scheeren, sehr unangenehm werden
kannte. Seine temperamentvollen Philippiken
haben doch so manche Aktion durchkreuzt, und dafür
weiß man ihm Dank.

— Zur Frage der deutschen Schulen und
des deutschenAbiturietttenexanlens schreibt man
der Düna-Ztg. aus Petersburg: Mit dem Prä-
sidenten der von der Reichsduma gewählten Schul-
kommission, dem bekannten Oktobriften Professor
Kapustin, sind seitens einiger _hkr angesessener
Mitglieder deö „Verbünden vom 17. Oktober"
Verhandlungen angeknüpft worden, die den Zweck
haben, daß die genannte Kommission bei der von
ihr an die _ReichZduma _einzubringenden Vorlage
folgendes berücksichtigen möge: erstens sollen im
ganzenReichePrivatschulen _gestcittetwerden, in
denen die Unterrichtssprache mit Ausnahme der
russischen Sprache und Literatur, sowie in der
Geschichte und Geographie Rußlands nicht
russisch zu fein braucht, und _Mitens soll bei
diesen Schulen das _AbtturientenexaMen, mit Aus-
nahme der vier genannten Fächer in denen es
russisch bliebe, in der Unterrichtssprache,
also auch deutsch u. s. w. abgehalten werden
dürfen. Diese Verhandlungen haben bereits be-
gannen und, wie verlautet, beim Präsidenten
der Schulkommission erfreulicher Weise Entgegen-
gekommen gefunden: da darf man auf den
Verlauf der Angelegenheit gespünüt fein. _H)ll die
Kommission schon im Laufe des, Februars' mit
ihrer Vorlage bei der _ReichZduma einzukommen
hat, wird sie zu den angeregten Fragen bereits
in den nächsten Wochen Stellung zu nehmen
haben. Daß aber die Realisierung der bei der
_SchulkoMmissilln eingebrachten Wünsche _event.
dach in der Duma auf Schmierigkeiten stoßen
könnte, wird man gut tun im Auge zu behalten.
Immerhin steht die bedeutsame Frage nicht un«
günstig.

— Für die Einführung des neuen Kri-
winalOesetzes ist die Nachricht von Bedeutung,
daß der Bau von 14 großen Gefäng-
nissen geplant wird und das Ministerium des
Innern mit dem bezüglichen Projekt demnächst bei
der Reichsduma einzukommen gedenkt. Wie dem
Korrespondenten der Dünazeitung in diesem Zu-
sammenhange von gut unterrichteter Seite erzählt
worden ist, wird erst nach Fertigstellung dieser
neuen Anlagen, deren Kosten auf etwa 15 Mil-
lionen angesetzt sind, die Verschickungnach Sibirien
aufgehoben und gleichzeitig hiermit das schon
vor etwa 3 Jahren bestätigte neue Kriminalgesetz,
das bekanntlich jene Verschickung nicht _kennt_^ end-
lich in Kraft treten können.

— Gin politischer Diskutierabend. Herr Pro-
fessor Pogodin, über dessen eigenartige Aus-
lassungen zur baltischen Frage in der Sslowo wir
am Montag referierten, hat während seines Auf-
enthaltes in Riga u. a. auch eine Sitzung im
Deutschen Liberalen Klub mitgemacht,
über die nunmehr ein im Großen und Ganzen zu-
treffender Bericht des _Dsimtenes Wehstmsig vor-
liegt, dem wir die nachstehenden Ausführungen
entnehmen: Die Beratung wurde unter Anteil-
nahme einiger russischer und lettischer Politiker ab-
gehalten, um durch gegenseitigen Gedankenaustausch
den Mitarbeiter einiger hauptstädtischer Zeitungen,
Professor A. _Pogodin, mit den baltischen Verhält-
nissen bekannt zu machen, der zu diesem Zweck
nach Riga gekommen war und auch an der Vor-
lesung des Liberalen Klubs teilgenommen hatte.
Bei der Beratung wurden hauptsächlich die Schul-
und die Agrarfrage erörtert. In der Schulfrage
äußerte sich zuerst der Präses der temporären
SchulloMmMon der Baltischen Konstitutionellen
Partei, Dr. A. von Heden st roem, der
darauf hinwies, daß die weitesten deutschen
Kreise in betreff der Volksschule verlangen,
daß der Volksschuluttterricht ein allge-
meiner, obligatorischer und unentgeltlicher wäre
und 4 Winter dauern solle. In die Lokalschulver->
waltung sollen außer dem Pastor loei und einem
Vertreter des Großgrundbesitzes zwei Vertreter der
örtlichen Gemeinden und zwei Lehrer gewählt
werden. Da der Pastor ein Lette, _rejp. ein Est-
sein könne, so müsse man zugeben, daß den Orts«
einwohnertt ein Uebergewicht in der Lokalschulver-
waltung gesichert sei. In seinen Grundzügen
schließe sich das Volksschulprogramm der V.K.P.
dem früheren, im Jahre 1872 van der Livländi«
schen Ober-Landschulbehörde ausgearbeitetenSchul-
programm an. Als Grundprinzip des Volksschul-
unterrichts müsse die Forderung anerkannt werden,
daß der Unterricht in der Muttersprache erteilt
werden müsse, weshalb die B. K. P. für die
größeren Städte die Trennung der Volksschulen
nach dm Nationalitätender Ortseinmohner fordere.
Redakteur Benjamin gab zu, daß die deutschen
Gutsbesitzer in den letzten Jahren gemeinsam mit
den Leiten um die Muttersprache als Unterrichts«
Sprache gekämpft haben, doch fei bei dem lettischen

von einen» Dank für diese Bestrebungen
des Adels nichts zu merken, weil diese Best«-

'M _Udel nichts MM hätte«, d_.
' Äußerung slimr Richte verlangt MW.!,

und weil diese Bestrebungen auch den _Deutsche



zu gut gekommen seien. Dagegen seien die Letten
dem verstorbenen E. Moritz aufrichtig danlbar
weil er für die Rechte der Letten in der Selbst-
verwaltungsfrage eingetreten sei. Die lettischen
Volksschulen würden nur dann aufblühen, wenn
den Letten eine genügende Anteilnahme an der
Selbstverwaltung gesichert werden würde. Schon
die bekannten Desideria des _Generalsuperintendenten
_Soxmtag verlangen eine Anteilnahme der Letten
an der Erhaltung und somit auch an der Ver-
waltung der Volksschulen. Dieser Mitarbeit des
Voltes sei hauptsächlich zu danken, daß die
lettischen Volksschulen eine solche Höhe erreicht
haben, daß die Letten stolz auf sie sein können.
Dieser Stolz der Letten sei berechtigt, weil
ihre Volks chulen ihrer Hände Werk seien.
Die Erfahrung lehre, daß das Volk solche
Institutionen — und wenn sie noch so gut
und nützlich wären — nicht anerkenne, an deren
Verwaltung es nicht teilnehmen könne. Die von
der Krone erhaltenen Ministeriumsschulen seien
beim Volke unpopulär, weil es von der Ver-
waltung dieser Schulen ausgeschlossen sei. Auch
die äußerst nützliche Institution der Kirchspielsärzte
habe sich trotz der namhaften Unterstützung seitens
der LandeLkasse, nicht eingebürgert, da dem Land-
volk das Bestimmungsrecht über die Kirchspiels«
ärzte entzagen fei. Auf Grund der Erfahrungen
müsse man sagen, daß man in der Zukunft vor
allem darnach streben müsse, den Letten eine
entsprechende Anteilnahme an der lokalen Selbst-
verwaltung zu sichern. Danach wie die Selbst-
verwaltung beschaffen sein werde, werde auch das
Schicksal der lettischen Volksschule sein. Professor
Pogodin äußerte seine Verwunderung darüber,
daß das lettische Volk, das schon eine so hohe Ent-
wickelungsstufe erreicht habe und bei dem dieZahl
der Analphabeten eine äußerst geringe sei, noch immer
seine größte Aufmerksamkeit der Volksschule zu-
wende. Woher komme das? Denken denn die
Letten und die anderen hiesigen Nationalitäten
garnicht an nationale Mittel- und Hochschulen?
In Polen werbe ein _jsder, der nicht für diese
Forderung eintrete, mit Verachtung angesehen.
Redner pflichte persönlich diesen Ansichten der
Polen bei, denn er sei überzeugt, daß eine nationale
Kultur und Intelligenz ohne höhere nationale
Bildungsstätten ganz undenkbar sei. vr. Vorn-
haupt und Prof. Blacher äußern sich dahin,
daß die deutsche Gesellschaft die Notwendigkeit
deutscher Mittelschulen anerkennt, die durch kommu-
nale und private Mittel zu erhalten seien. Die
Deutschen haken schon einige nationale Mittel-
schulen, nur verlange die Regierung, daß tag
Schlußexamen in ruMcher Sprache abzulegen sei.
Die Redner protestieren dagegen. Red. Schmidt
betont, daß es der _Neg erung doch ganz gleichgiltig
sein müsse, in welcher Sprache der Abiturient das
Abgangüexamen besteht, wenn er nur den An-
sprüchen genügt, die das von der Regierung be-
stätigte Programm an ihn stellt. Durch die
Forderung der Regierung iubetreff des russischen
Abgangsexamens werde die deutsche Mittelschule
zu einer Fiktion gemacht.

In der Hochschulfrage sprachen sämtliche deutsche
Redner sich für die Umwandlung der Darpater Uni-
versität in eine deutsche aus. Dr. Bornhaupt
meinte, daß z. B. die medizinische Fakultät der
Dorpater Universität zur Ehre des ganzen russi-
schen Reiches aufblühen würde, wenn die Vor-
lesungen in dieser Fakultät in deutscher Sprache
abgehalten werdeil würden. Dadurch würde ein
direkter Zusammenhang zwischen der russischen
Wissenschaft und der westeuropäischen Kultur ge-
schaffen werden. Prof. Blacher schließt sich dem
Vorredner an. Beide Redner weisen darauf hin,
daß namhafte russische Gelehrte für die Grenz-
gebiete schwer zu gewinnen sind, während in West-
europa ein Ueberfluß an gelehrten Kräften zu
konstatieren sei. Prof. Nlacher meinte dabei, daß
mit der Zeit, wenn die Letten eine höhere Kultur-
stufe erreicht haben werden , auch für sie eine
Hochschule begründet werden könnte. Eine land-
wirtschaftliche Abteilung mit lettischer Unterrichts-
sprache könnte schon jetzt ganz gut bestehen. Zahn-
arzt Gudsche widerspricht den deutschen Red-
nern. Nach G.s Meinung wäre es, ein großes
Unrecht gegen die übrigen hiesigen Nationalitäten,
wenn für eine verhältnismäßig kleine Anzahl
_Deutjcher eine besondere Hochschule unterhalten
werden würde. Red. Schmidt _beharrt dabei,
daß die Vorlesungen wenigstens in einigen Fächern
in deutscher Sprache gehalten werden müßten, z.
B. über das baltische Provinzialrecht, weil es für
diesen Gegenstand leine Lehrbücher in russischer
Sprache gebe. Dr. Heden stroem opponiert
dcm Zahnarzt Gudsche durch den Hinweis, daß
eine deutsche Universität in Dorpat für alle
Deutschen des ganzen Reiches, deren Zahl gegen
2 Millionen ausmache, gedacht sei. Red. Stum-
berg ist der Meinung, daß die Hochschulkom-
mission der _Reichsduma Unrecht getan habe, indem
sie das ihr von der Regierung eingereichte Gesetz-
projekt über die Begründung der lettischen und
estnischen Lehrstühle der praktischen Theologie an
der Dorpater Universität abgewiesen habe. Redner
beweist durch einige Beispiel?, wie wenig ein Teil
unserer Geistlichkeit der örtlichen Sprachen
mächtig sei, die mangelhafte Sprachkenntnis der
Prediger könne die Achtung des Landvolkes
gegen die Kirche nicht heben. Auf die Mittel-
und Hochschulfrage schauen dieLetten von der prak-
tischen Seite. Das praktische Interesse verlange
van den Letten die Beherrschung der russischen
Sprache, denn alle studierten Letten können nicht
in der Heimat Anstellung finden. Auch bringe die
Kenntnis d_« russischen Sprache die Letten dem
russische« Volke näher. Wenn in Dorpat eine
deutsche Hochschule begründet werden würde, so
würden die Letten gezwungen sein, die russischen
Hochschulen zu besuchen, was sie als ein ihnen an-
getanes Unrecht ansehen würden. Red. Ben-
jamin weist darauf hin, daß vor der Russifi-
zierungsperiode auch unter den Letten Bestrebungen
nach nationalen Mittelschulen geherrscht haben.

Damals sollen die Letten bereits einige Lehrbücher
für die Mittelschule gehabt haben, die jedoch in-
zwischen veraltet seien. Das Leben habe jetzt für
die Letten viel dringendere Forderungen aufgestellt
Redner ist der Ueberzeugung, daß diese Bestre-
bungen bei den Letten wieder erwachen wür-
den und dann würden die Letten aller-
dings als Unrecht empfinden, daß einem Volke
das gegeben wird, was das zweite nicht hat.
Ueber die Bestrebungen der Deutschen in der
Hochschulfrage regen sich die Letten nur deshalb
so wenig auf, weil sie überzeugt sind, daß die
erwähnten Bestrebungen in der wachsenden
russischen nationalen Strömung versinken werden.

Darauf trat die Versammlung in die Beratung
der Agrarfrage. Zuerst gab Red. _Witmizkn
einen kurzen Ueberdlick über die hierzulande
herrschenden Anschauungen in dieser Frage. Die
konservativen Deutschen wollen, nach der Meinung
des Redners, die Existenz einer baltischen Agrar-
frage _garincht anerkennen. Nach d_^r konservativen
baltischen deutschen Presse sei die baltische Agrar-
frage erfunden worden: von der Regierung aus
Unverstand, von den Letten aus Bosheit und
von den russischen Nationalisten, um die Deut-
schen zu ruinieren und um dann das Gebiet
russisiziereu zu können. Vici anders sollen
auch die liberalen Deutschen nicht auf die Agrar-
frage blicken. Auch bei ihnen errege das Wort
„Landexpropriation" Grauen. Viel weiter seien
auch die lettischenZeitungen und die lett. politischen
Parteien nicht gekommen. Sie vertreten fast aus-
schließlich die Interessen der Gesindewirte. In
dieser Hinsicht hätten die Letten und Deutschen sich
verstanden. Die Deutschen seien die Schöpf er Ver
hiesigen Ngrarordnung. Durch die Begründung
großer Bauergesinde haben sie in den Inhabern
derselben sich eine Stütze für ihre politischen Zwecke
schaffen wollen. Auü dem _Wirtsstande stamme
auch die lettische Intelligenz, die noch immer Ver-
bindungen mit diesem Stande habe. Für die
Interessen der Landlosen sei noch keine lettische
Zeitung, keine lelt. politische Partei ernstlich ein-
getreten. Trotz aller ihrer Einseitigkeit habe die
russische _Bureaulratie den Interessen der Landlosen
näher gestanden, als ihre eigenen Volksbrüder.
Die Eröffnung der Filiale der Naueragrarbank
sei der Fürsorge der russischen _Vureaukratie
zu verdanken. Die hiesige Male der Bauer-
agrarbank sei bei der lettischen Intelligenz nicht
besonders populär, denn sie bedrohe die bisherige
_Agrarardnung. Das Leben selbst habe jedoch seinen
Teil genommen: die Begründung von Kleinwirt-
schaften sei zwar erst im ersten Stadium, schreite
jedoch rüstig vorwärts. Kaufmann Fröhlich
und Dr. Gilbert wiesen darauf hin, daß bei
den großen Latifundien auch die liberalen Deutschen
das _Enteignungsprinzip anerkennen. Auf dem
Riesengute Dondangen z. B. seien Wälder, die
noch keines Menschen Fuß betreten habe, während
es in der Nachbarschaft viele Leute gebe, die kein
Land haben. In solchen Gegenden sei die Land-
enteignung am Platz. Das Haupthindernis für
das Aufblühen der Landwirtschaft seien du
anormalen Pachtverhältnisse, die auf gesetzlichem
Wege geregelt werden müßten. In mehreren
Kirchspielen bewirtschaften nicht mehr als 3 Guts-
besitzer selbst ihre Güter. Sie leben gewöhnlich
im Äuslcmde und in Städten und dächten
an ihre Güter erst dann, wenn sie des
Geldes bedürfen. Red. Stumberg findet, daß
das Laitdmifteilungsprinzip schön nur in der
Theorie, im praktische» Leben aber undurchführbar
sei, denn dann würde ein Jeder so wenig Land
bekommen, daß er unmöglich existieren könnte.
Das habe auch der vor 1^/2 Jahren abgehaltene
Kongreß lettischer _Landleute unerkannt, an dem
außer den Gesindewirten auch die landlosenKnechte
teilg nommen haben.

Die von diesem Kongresse festgesetzte kleinste
Norm von 20 Desjjatinen für eine Wirtschafts-
einheit sei durch die hiesigen landwirtschaftlichen
Verhältnisse bedingt, denn der hiesige Boden ver-
lange eine gute Düngung, die beieiner niedrigeren
Norm nicht möglich sei, weil auf einem noch
kleineren Landstücke van Viehzucht keine Rede sein
tonne. Ferner wies Redner auf die schwere
Lage der Gesindewirte. Nußer freier Ver-
pflegung und Beköstigung beziehe der Knecht
seinen Lohn auch dann, wenn der Wirt kein?
Ernte habe. Bei einiger Sparsamkeit sei es den
Knechten möglich, Ersparnisse zu machen. Der
Redner meint daher, daß die Knechte ihre jetzige
Lage einem kleinen Landauteil vorziehen werden.
Red. Benjamin ist der Meinung, daß dieLage
der Gesindewi.te nicht allein infolge landwirtschaft-
licher Verhältnisse, sondern auch dadurch eine sa
schwere sei, weil die Wirte an ihre Miterben
Zahlungen leisten müssen. Weil die Lage der
_Gesindewirte in mancher Hinsicht eine schwierigere
sei, als die der Knechte, haben auch die lettischen
Zeitschriften die Wirte mehr berücksichtigt, als die
Knechte.In betreff der Kleinwirtschaften ist
Redner der Meinung, daß die _Entwicklung dieser
Wirtschaften sich auf natürlichem Wege allmählich
dadurch vollziehe, daß die Gesindewirte auf ihren
Grundstücken kleinere Wirtschaften begründen,
die dann _verkauft oder _verarrendiert
werden. Redakteur Schmidt äußert sich
unter anderem dahin, daß di: großen Wirtschaften
van selbst zerfallen, sobald die landwirtschaftliche
Kultur in einem Lande eine hohe Stufe erreicht
habe. Dieses geschehe in Dänemark, dasselbe werde
auch im Baltikum geschehen, denn die hier in
letzter Zeit aufblühende Viehzucht ermögliche eine
immer intensivere Landwirtschaft. Nur dürfe man
nicht die Aufteilung oller Güter verlangen, denn
die Güter dienen >^n Kleingrundbesitzern als
Musterwirtschaften.

Wegen vorgerückter Zeit mußte die Beratung
der _Selbstuerwaltungsfraae unterbleiben. Einige
Redner betonten nur, daß eine Autonomie nie-
mand im Baltikum verlangt, sondern nur ci, _e
Selbstverwaltung.

— ^—-_^

Zum Schlüsse dankte Professor Blacher dem

Professar Pogodin für die Ehre des Besuches und

äußerte den Wunsch, daß auch in der Zukunft die

russischen Gelehrten den liberalen Klub aufsuchen
möchten. Redakteur Witwizkn wies darauf hin,
daß noch vor kurzem ein solcher Gedankenaustausch
und eine derartige Annäherung undenkbar gewesen
seien. Die Initiative zu dieser dankenswerten Er-
scheinung gebühre dem liberalen Klub. Professor
Pogodin dankte den Versammelten für die er-

wiesene Gastfreundschaft. Das Manifest vom
17. Oktober habe alle russischen Staatsbürger,
ungeachtet ihrer Nationalität und Konfession zu
Kindern des neuen Rußlands gemacht. Auf dieser
Grundlage werde eine gemeinsame Arbeit zwischen
den bisher feindlichen Völkern der baltischen

Provinzen möglich sein.
Soweit der Bericht des _Dsimtenes Wehstnesis.

Wir können in der von Prof. Pogodin in der
Slowo verzapften Weisheit und in dem von ihm
verzeichneten absurden Bilde vom wirtschaftlichen
und politischen Leben unserer Provinzen keinen
Zusammenhang mit dem oben wiedergegebenm
Streit der Meinungen erkennen, wenngleich auch
ein Teil der hier in der Diskussion _verlautbarten
Meinungen auf falschen Voraussetzungen beruht.
Immerhin bieten die hier ausgesprochenen An-
sichten Stoff genug, um sich mit den von so ver-
schiedenen Seiten beleuchteten Fragen näher zu
beschäftigen. Wir werden demnächst auf diese Ma-
terien noch zurückzukämmen haben.

Wolmar. Der Wolm. Anz. meldet: Eine

Haussuchung in Kaugershof-Neustadt in der vorigen
Wache beförderte bei einem Färber 3 versteckte
Revolver ans Tageslicht; ein gewisser E. wurde
in Haft genommen; auch ein _Photograph K. ist
in der vorigen Woche verhaftet worden.

Kurland. Geldbelahnuugen an
Polizeibeamte im Gesamtbeträge van
?8_>_.0 Rbl. sind mittels Tagesbefehls des Kur-
ländischen Gouverneur» vom 12. Dezember 1907
verteilt worden. In Nr. 104 der „K. G.-Ztg."
vom 22. Dezember ist die Liste der Belohnungen
veröffentlicht. Die Beträge schwanken zwischen
10 und 300 Rbl. In obiger Summa sind auch
ein paar Unterstützungen an Hinterbliebene von
Polizeichargen enthalten.

Windau. Am 17. Dezember c. traf nach der
Wind. Zig. in Windau der mit Stückgütern aus
Stettin nach Riga bestimmte deutsche Dampser
„Therese", _Kapt. Ernst _Bode ein. Er hatte im
Rigajchen Meerbusen in den Tagen vorher auf
seiner Fchrt nach Riga in der Nähe von Mer ,«
_ragzeem bei dichtem Nebel und Frost van 19 Grad
viel Packeis angetroffen und kehrte, nachdem
er im Eise Havarie erlitten und zugleich die Bc«
fürchtung vorlag, vom Eise eingeschlossen zu werden
nach Windau als Nothafen zurück, woselbst er
seine Laduna löschen wird.

I>_ta. Petersburg. Am 26. Dezember wurde
in Zarskoje Ssela in der Hafmanege in Aller-
höchster Gegenwart Seiner Majestät des Kaisers
für die unteren Chargen des _Leibkonvlliz Seiner
Majestät, des kombinierten Infanterieregiments,
des 1. _Tisenbahnbatiaillous, der Hof- und Stadt-
polizei, der Zarskn-Sselsker Feuerwehr und der
städtischen Schiffsflottille ein Weihnachtsbaum an-
gezündet; die Allerhöchsten Kinder verteilten Ge-
schenke an die Leute.

Am 27. Dezember empfing Seine Majestät der
Kaiser im _AlerMderualais zu Zarskoie _Tselo den
Metropoliten Antonius und den Prior des Troiz-
Siergicwer Klosters, Archimandrit Michail.

Petersburg. Ein Eisenbahnzug von
Soldaten beschossen. Dem Ministerium
der Wegekommunikation ging, nach der _Russj, die
telegrophische Meldung zu, daß am 12. Dezember
auf der Station „Goroblagodatskaja" eine Kom-
pagnie Soldaten vom Pjtowzch.n Regiment, die
per Zug eintraf, auf Befehl des Kapitäns Karpom
den zum Abgehen bereiten Postzug _zerniert und
ihn, als er sich dennoch in Bewegung setzte, be-
schoß. Der Zug wurde angehalten. Der Fähnrich
Schumakow führte endlich die Soldaten fort und
der Zug _lanntc weiterfahren.

Petersburg. Ministerpräsident P. A.
St 0 l >) pin hat an die Witwe W. W. _Komarows
nachstehendes Telegramm gerichtet: „Ich bitte
Sie, anläßlich _> des schweren Verlustes, der Sie
getroffen hat, die Versicherung meines herzlichen
Be_._leids entgegenzunehmen. In der Person Ihres
verstorbenen Gatten hat Rußland einen treuen
Sohn und talentvollen Journalisten, die _siavijche
Welt aber einen hervorragenden Kämpfer für die
große Idee der allslavischen Bruderschaft verloren."

—. Abzeichen für die Abgeordneten.
Um die Abgeordneten außerhalb der Reichsduma
kenntlich zu machen und vor _Unannehmlichk,iien zu
schützen , beabsichtigen, wie die Blätter berichten,
die Abgeordneten der Rechten, die Einführung eines
Brustabzeichens zu beantragen.

— Zu den Reformen in der
Universität heißt es, das Ministerium
verzichte auf die Einführung des Instituts der
Kanzler« , das bei den Professoren so viel böses
Blut gemacht hat, bestehe aber auf der Einrichtung
eines Senats, mit allen Rechten des früheren
Prafesso_renkonseils.

— Ein Bombenlager. Im Haufe
Nr. 32 an der _Ssadomaja, wo sich die Redaktion
deL _Tawarischtsch befindet, wurden, der Pet. Ztg.
zufolge, in diesen Tagen auf der Hintertreppe
sechs ungeladene Bomben entdeckt. Ein ähnliches
Lager wurde von der Polizei im Hause Nr. 80
au der _Gawanskaja ausfindig gemacht.

Petersburg. Der ehemalige Admiral Neb 0 -
_gat 0 w soll, so berichtet das Blatt Nasch Djenj,
zu Neujahr eine bedeutende _Strafherabsetzung er-
halten und zu Ende Januar gänzlich begnadigt
werden.

Warschau. Z ur Ermordung des
Ingenieurs Iwanow. Großes Inter-

crregt der Prazes; dcü Kosaken ,/!ilac_,ycki , der
nächsten Monat im Warschauer Gerichtshöfe zur
Verhandlung gelangt. K. wurde vor zwei Jahren

verhaftet, weil er verdächtigt wurde, denIngenieur

Iwanow auf Befehl der sozialistischen Partei er-

mordet zu haben. Der Angeklagte wurde im

Untersuchungsgefängnis interniert, van wo er

seiner Zeit mit noch 10 anderen Verbrechern von

Mitgliedern der P. P. S. entführt wurde. Bald

nach der Entführung erfuhren die BeHorden, daß

sich K in der Schweiz aufhalte. Die schweizerische

Reaieruna lieferte K. unter der Vedinguung aus,
daß er nicht als politischer, sondern als Kriminal-

uervrecher gerichtet werde. Infolge dessen gelangte

dieser Prozeß nicht vor das Kriegsgericht, sondern

vor die _Gerichtspalate.
_^

_«,
<>>.

Lodz. Schulnachrichten. Die N. Lodz_,
_«ta. berichtet: Die 28 Mitglieder der deutschen

Schulkommisfion in Lodz sind zur Organisierung
einer eigenen besonderen _Schulkasse geschritten.
— Die Mitglieder der polnischen _^chulkommission
haben dem Magistrat eine Petition eingereicht, in
der sie energisch gegen den mit Erfolg gekrönten

Vorschlag der deutschen Schulkammission protestieren

und sofortige Einberufung einer Generalversamm-

lung der Bürger der Stadt Lodz fordern, um
diese wichtige Angelegenheit eingehend zu beraten.

Minsk. Ein Brand stifterkantor.

Im Laufe des letzten Jahres geschahen in Minsk
zahlreiche Feuerschäden, deren Ursache trotz allen
Eifers und der bekannten Findigkeit der Polizei

meist ««entdeckt blieb. Schließlich aber fiel es
doch auf, daß es meist Häuser von verschuldeten

Hausbesitzern waren, die vom Brandschaden be-
troffen wurden. Mittlerweile erfuhr die Polizei
doch etwas von einer organisierte» Gesellschaft
Brandstifter und als vor kurzer Zeit das Haus
des Herrn _Gez_ow niederbrannte, waren die Um-
stände so verdachteriegend, daß man _Gezom ver-

haftete und einem scharfen Verhör unterwarf. Er
erklärte denn auch, man habe ihm den Feuer-
schaden „auf Kredit" gestiftet, diZ zum Empfang
der Versicherungssumme habe er die Forderung
seiner Leute mit Wechseln gedeckt. Die Bande
der Brandstifter bestand aus zehn Personen, sie
hatten ein Kontor, wo Anmeldungen der Hausbe-
sitzer entgegengenommen wurden, die ein „Feuer-
chen" wünjchten, wo gehandelt und gefeilscht und
die Höhe der _Kourtage festgestellt wurde. Dann
verfuhr man fast regelmäßig sa: einer der Ban-
diten mietete eine Wohnung in dem betreffenden
Hause und dort _entstan» in seiner Abwesenheit
auf unerklärliche Weise Feuer. Die Gesellschaft
hat etwa ein Jahr operiert und einige Dutzend
Brandschaden gestiftet. Durch die Untersuchung
sollen Leute kompromittiert sein, von denen man
so etwas gar nicht erwartet hätte.

Kiew. Aus dem Stadtamte sind, dem Herold
zufolge, wichtige Dokumente verschwunden, durch
welche verschiedene Stadtverordnete, die mit dem
Bau eines Armenhauses zu tun hatten, der Ver«
schleuderung von 74,000 Rbl. überführt werden.

Cherson. Ein grauenerregendes
Verbrechen. Die Od. Ztg. berichtet: Sann«
abend, den 15. Dez., abends 6 Uhr, drangen in
Stawrowo, Kreis Ananjew, drei 17—18 Jahre
alte dortige Burscheu in die Wohnung des alten
jüdischen Ehepaares Kyszil ein, und ermordeten
sie auf bestialische Weise. Als die Kerle ein-
traten, saß der alte Kyszil am Tisch und trank
Tee. Sogleich sielen die Mörder über ihn her,
und ahne ein Wort zu sagen, schlitzte einer der-
selben dem alten Manne den Bauch der ganzen
Länge nach mit einem zweischneidigen Messer auf,
daß das ganze Eingeweide herausfiel. Die alte
Frau _Kyszil wollte fliehen, wurde aber von den
Unmenschen an den Haaren festgehalten und ihr
der Kopf vom Rumpfe losgeschnitten. Nachdem
die beiden alten, armen Leute in so
grausamer Weise, ermordet waren, suchten
die Unholde nach Geld, fanden aber
nur 1 Rbl. 5 Kap., welches sie einstweilen ein-
steckten. Zufälliger Weise kam ein _Nachbarsbursche
gleichen Alters in _Kyszik Haus, wo die Mörder
eben das geraubte Geld, 1 Rbl. 5 _Kop. zählten.
_Nls der Bursche das alte Ehepnar Kyszil im Blute
liegen sah, erschrak er so, daß er fast erstarrte.
Die Morder erschraken gleichfalls sehr über das
Dazwischenkommen ihres _Dorfgenossen. Um nun
von diesem nicht verraten zu werden, wollten sie
auch ihn ermorden, er hatte aber einem glücklichen
Einfall, sein Leben zu verdanken. 3UZ er nämlich
sah, daß man ihn ermorden wolle, sagte er zu den
Mördern, daß sie von ihm nicht« zu befürchten
hätten, da er schon lange darnach trachte, sich
einer Bande anzuschließen, wie die ihrige.
Mit Freuden nahmen sie ihn als ihren Ge-
nassen an, er mutzte aber soaletch Treue schwören,
dann verließ die Bande das Haus. Zwei von
ihnen begaben sich auf den 4 Werst entfernten
Bahnhof Tschubowka, mährend die anderen zwei,
darunter der neu hinzugekommene, nach Hause
gingen. Dort angekommen , erzählte der letztere
osort seinem Vater, was sich im Hause _Knszils

begeben hatte. Dieser ging dann mit einigen
Nachbarn in das Haus Kyszils, und meldete
dann das Geschehene sofort dem Oberschulzen.
Nach Verlauf von etwa einer Stunde waren alle
drei Morder verhaftet. Beim Verhör vor dem
Oberschulzen, Urjadnik und einigen _Strashniki
gestanden die Morder nicht nur ohne _glichen
Zwang chr Verbrechen ein, sondern sie saaten
"°ch °_A _laH sie beschlossen hatten, in
_i°"" _^°_Ht

12
Familien zu

ermorden
und daß sie, ehe ste das alte Ehepaar Knkil n.
mordeten an vier anderen Stellen, und zwar 8
_A_"_. t>^" _? ""5 _loschen Familie _wany,
k, _? l_^M- aber _nicht ausführen konnten, wZ
"' "An H°usern _^^ _^
Lil'm_^0?^7_^ _^alb

«mordet, weil silb« 'W 100 Rbl. zu ergattern hofften, denn 0-mel Geld habe neulich einer von men bei ssn
°
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g°_,ehen. Bei dieser Gelegenhei gen sie nochmehrere ihrer Dorfgenossen an/ lau r _O ü'U



Dezember eine Bande von etlichen 60 Personendingfest gemacht und man hofft, noch mehrere ver-haften zu können.
Tomsl. Der temporäre _Generalgouuerneur

hat m Anlaß des _Weihnachtsfestes 12 Gefangeneaus dem Gefängnis entlassen und 12 anderen die
Hastzeit um einen Monat gekürzt.

Ausland
Riga, de« 28. Dez. _cio. Jan.).

Kaiser Wilhelm und der Vurenlrieg.
Der englische, in Berlin ansässige Journalist

Bashford veröffentlicht in der neuesten Nummer
des Strand Magazine ein längeres Essay über
Kaiser WilhelmII.,welchem die Bemerkunq
vorausgeschickt ist, daß „der Artikel mit der Zu-
st immung Sr. Majestät zurVeröffentlichung
gelangt und zum großen Teil die eigenen Worte
,md die Ansichten des Kaisers über Menschen und
Dinge miedergibt". Der Aufsatz ist auch von
einem Bildnis des Kaisers Wilhelm begleitet, dag
von ihm selbst gewählt und mit seiner Unterschrift
versehen worden ist. Der _Hannav. Courier schreibt
darüber:

Herr Bashfard bringt vieles, was bereitsbekannt
ist, und es bedarf keiner besonderen Ermahnung
daß seine Ausführungen außerordentlich sympathisch
gehalten sind. Namentlich ist ihm darum zu tun
nachzuweisen, wie sehr der Kaiser die Engländer
liebe und England wahlwolle.Der Verfasserkommt
dann auf die Verstimmungzu sprechen, diezuerst durch
die deutsche _Kalonialpolitik, und namentlich wahrend
des letzten Jahrzehnts durch das an den Präsi-
denten Krüger gerichtete Telegramm des Kaisers
Wilhelm hervorgerufen wurde — eine Handlung,
die der Kaiser „bei reiflicher Ueber-
legung nachträglichsehr bedauert e"
Es sei deswegen zwischen ihm und der Königin
Viktoria zu einem Briefwechsel gekommen, und der
Kaiser habe in dieser Beziehung seinerzeit, wie
Herr Bashford versichert, geäußert: „Ich habe der
Großmutter in einem Sinne geantwortet, der sie
bestimmt erfreuen wird". In der englischen
Presse wurde aber trotzdem das Mißtrauen gegen
den Kaiser und seine Absichten lebendig erhallen
und häufig versichert, daß der Burenkrieg nie aus-
gebrochen wäre, wenn sich der Kaiser nicht einge-
mischt hätte, und daß er auch nach dem Aus-
bruche des Krieges eine Allianz gegen England
in Vorschlag gebracht habe, die iedach an der
Weigerung Herrn Delcassös, ihr beizutreten, ge-
scheitert fei. Herr _Bashford sagt:

„Gegen die Wiederholung dieser Fabel kann ich
das folgende anführen: Die Agitation, die
in England gegen die Person des Kaisers be-
trieben wurde, hat ihn stets sehr gekränkt, da er
der englischen Kritik weit größeres Gewicht beilegt
als der von irgend einem anderen Lande kommen-
den. Bei einem Anlasse, wo die Erbitterung gegen
ihn besonders geschürt wurde, besprach er die ganze
Frage mit großer Wärme mit einem Herr», d_.sscn
Namen ich kenne, und er machte die folgenden
Bemerkungen: „Ich kann dieses Ueuelwollen gegen
mich in England nicht verstehen. Deutschland
wurde während des Burenkrieges von zwei
mächtigen Seiten gleichzeitig der Antrag
gestellt, die für England entstandene Situation zu
benutzen» und ich habe direkt abgelehnt. Ich
telegraphierte sofort an meinen Onkel, was für ein
Antrag an mich gestellt worden war." Ich selbst
kann weiter hinzufügen, daß während des Buren-
krieges den Ojftzieren auf das strengsteverboten war
mit anderen Personen über den Krieg und dessen
politische Bedeutung zu sprechen. Von großer
Bedeutung in diesem Zusammenhange sind auch
dieWorte, die häusig von der verstorbenenKaiserin
Friedrich mährend der letzten Monate ihresLebens
gebraucht wurden: „Mir ist es ein großer Trost
bei all den Schmerzen, die ich zu erleiden habe
zu missen, daß mein Sahn vollständigbei diesem
Krieg auf der Seite meines Mutter-
landes steht".

Zum Schluß sagt Herr Bashford: „Eine impul-
sive Natur, wie es die Kaiser Wilhelms ist, kann
nicht von Fehlern frei sein. „üniuHuum _est
_err«,re!" Er ist ein Mann von starkem, unab-
hängigem Charakter, der für sich selbst denkt, und
er ist ausgesprochen menschenfreundlich in allem
was er tut! Er sollte als Mann beurteilt werden.
Wie _Tennyson sagt: „Wer keinen Fehler hat, ist
voll von Fehlern!"

Japan und Awerila.
Der offiziösen Süddeutschen Reichskorrespondenz

wird aus Berlin geschrieben: „Nach Meldungen
aus New»Vork und Washington scheint es, als ob
in manchen dort eingetroffenen europäischen Presse-
berichten versucht wird, den deutschenZeitungen
bei Erörterungder amerikanisch-japanischenSchwierig-
keiten eine unruhige Beweglichkeit, wenn nicht gar
eine einseitige Parteinahme gegen Amerika anzw
heften. Es genügt wohl, auf dieses Mißverständnis
hinzuweisen, um es zu zerstreuen. Daß erste
Organe unserer öffentlichen Meinung in ihren
Urteilen über die japanische _Einwanderungsfrage
oder die amerikanische Flottenfahrt von der be-
sonnenen Haltung abgewichen seien, die uns durcy

Staaten und

die Freundschaft mit den Vereinigten
durch unsere guten Beziehungen zu Japan vor-
gezeichnet ist, kann nicht bewiesen werden. Die
UeberMgung, es müsse dem festen Willen der
Staatsmänner inTokio wie inWashingtongelingen
etwaige noch unerledigte Streitpunkte gutüch beizu-
legen, war in den politischen Kreisen Deutschlands
bisher nie erschüttert. Es ist kaum zu befürchten,
daß die Diplomatie der beiden Länder m ihrem
Bestreben. Frieden und Freundschaft zu erhalten
an populären Strömungen scheitern konnte, denn
die in Amerika auftretenden örtlichen Anzeichen
einer _antijapanischen Stimmung bleiben vereinzelt
und haben nicht die Macht, die B undesregierung
in kriegerischem Sinne zu beeinflussen. ^« ^?an
aber fehlt, nach dem Urteil sorgsamer Beoba_^r

dem Mißbehagen, womit der eine oder andere
Zwischenfall in der _Einmanderungsfrage verfolgt
wird, die Farbe einer elementaren Erregung, wie
sie sich vor dem großen Kriege mit Ruhland ange-
sichts der Vorgänge in der Mandschurei kund-
gegeben hat. Demnach ist man berechtigt, den
auch vom deutschen Standpunkt aus erwünschten
friedlichen Ausgang der zwischen Washington
und Tokio geführten Verständigungsarbeit zu er-
warten."

Nach einer in Paris eingetroffenen Meldung
aus Tokio lehnt die japanische Regierung jeden
Versuch einer europäischen Macht, die etwaige
Zuspitzung der japanisch-amerikanischenDifferenzen
auf diplomatischem Wege verhüten zu wallen, van
vornherein ab. Nach der Anschauung der Japaner
könnte eine solche Intervention die Lage nur rer-
schlimmern, da die Bevölkerung des Inselreiches
darin eine Bevormundung sehen würde.
Van dieser Stimmung ist man, wie der „Z.-A."
erfährt, in Pariser Regierungskreisen wohl unter-
richtet und daher die im Ministerium des Aeußern
beobachtete Zurückhaltung. Für Frankreich bestehe
auch keine moralische Verpflichtung, aus seiner
Reserve hervorzutreten, da das zwischen den
Regierungen von Paris und Tokio bestehende
Abkommen Differenzen wie die gegenwärtigen nicht
vorsieht.

Deutsches Reich.
In einer Zionisten-Versammlung,

die am letzten Dienstag in Berlin abgehalten
wurde und sehr zahlreich besucht war, erklärte der
stürmisch begrüßte Präses David Wolfsohn:
Auf Grund seiner letzten Verhandlungen in
Künstantinopel — er sage das zum ersten
Male in der Oeffentlichkeit — könne er bezeugen,
daß die Stellung der türkischen Regie-
rung ihm die erfreuliche Ueberzeugung gebracht
habe, daß die zionistische Idee keineswegs mehr
als eine Utopie angesprochen werden darf. Nun
sollten aber auch alle Juden tatkräftig mithelfen,
nicht bloß die heimatlosen, sondern auch die,
die wie in Deutschland ungestört leben tonnen.
„Der Frühling wird kommen! Nach mit eigenen
Augen werden wir sehen die Erlösung unseres
armen Volkes?" (Lauter Beifall.)

Auch der Vizepräsident Professor Marburg«
Berlin wies die Einwände gegen die Ansiedlungs-
möglichleiten in Palästina zurück und zeigte
daß das Land für das Volk und das Volk für
das Land sehr wobl taugen. Er rechnete aus
daß schon jetzt 3 Millionen Juden dort wohnen
können, bei Anwendung industrieller Möglichkeiten
sogar 6 Millionen, d. i. die Hälfte all«
Juden der Welt.

Verschiedene Nachrichten.
*— Der Reichstag und das preußische

Abgeordnetenhaus haben vorgestern ihre
Verhandlungen wieder eröffnet. Im Reichstag
wurden Pensians- undUnterstützungZangelegenheiten
erörtert. Das Abgeordnetenhaus beschäftigte sich
mit dem Etat.

*— Die Nachricht von Francis _Laure, daß dem
Kaiser Wilhelm auf der Insel Wigyt ein
Memorandum überElsaß-Lothringen
und französische Politiker, die eine Verständigung
mit Deutschland herbeiführen wollen, übermittelt
worden sei, ist, wie die K. A. Z. an unierrichteter
Stelle erfährt, zutreffend. Es wird auch der Name
des Urhebers und Uebermittlers genannt, der kein
anderer als Herr Francis Laure in eigenerPerson ist.
Selbstverständlich hat die Denkschrift keinen
weiteren Wert, weil für Deutschland eine
elsaß-lothrmgifche Frage überhaupt nicht existiert.

*— Mit großer Bestimmtheit tritt neuerdings
in Berlin das Gerücht auf, daß der deutsche
Botschafter in Madrid, Wirklicher Geheimer Rat
v. Radawitz, demnächst von seinem Posten
zurücktreten und seinen Wohnsitz in Berlin
nehmen wird. Die Neue Ges.-Karresp.
meldet, daß Herr v. Radomitz für sich und die
Seinigen bereits Wohnung hat mieten lassen. Als
Nachfolger dcs Herrn v. _Radowitz wird d«
deutsche Gesandte in Lissabon, Herr v. Tatten«
bach, genannt.

Frankreich.
Der neue Iustizminifter Vriand

will nach Angabe des Echo de Paris feine Ver-
waltung mit einer gründlichen Durchführung der
Liquidation der _beschlagnahmtenOrdens«
vermögen beginnen und zu diesem Zwecke ein
Gesetz einbringen, das die Abwickelung der Liqni«
dation einfacher und billiger gestaltet. Damit
wird _Brianb auch die Arbeit der Untersuchuugs-
Kommission des Senates erleichtern und dazu bei-
tragen, daß die Untersuchung rücksichtslos geführt
wird. Man schreibt dazu aus Paris: Eine solche
gründliche Untersuchung wird dadurch weniger pein-
lich gestaltet, als das stillschweigende Ueberein-
kamnien besteht, die Ungehörigkeiten, die die Kam-
mission aufdecken wird, dem verstorbenen Guyat-
Dessaigne, der sich nicht mehr verteidigen kann
zur Last zu legen, und sie ist um so notwendiger
als sich nicht mehr verdecken läßt, daß das nicht
mehr zweifelhafte Verschwinden der _Ordensmilliarde
in die Taschen aller möglichen Leute ein politisches
_Aergernis ersten Ranges bildet. Der seit einigen
Wochen vorliegende Bericht über den Verlauf und
Stand der Liquidation mußte Gunat-Dessaigne mit
vieler Mühe abgerungeu werden; er enthält An-
gaben, die den Klerikalen reichlich Anlaß geben
das republikanische Regierungspersonal des Dieb-
stahls und der Plünderung zu bezichtigen. Briand
hat bei der Vertretung der _Trennungsgesetze be-
wiesen, daß er die taltische undrednerische Geschick-
lichkeit besitzt, deren es zur Ueberwindung der
Schwierigkeiten bei der Abwickelung der Kirchen-
güter bedarf.

Insubordwatlün m der Armee.
Wie Pariser Blätter melden, hatten sich etwa

40 Soldaten des 7. Dragoner-Regiments in
Folltaincdleau, denen ein _Neujahrsurlaud ver-
iZeigett worden war, eigenmächtig aus der Kaserne

entfernt und waren erst nach 8 Tagen wieder
zurückgekehrt. Ein _RegimentZvefeh!, nach dem bis
auf weiteres jeder Urlaub zu verweigern sei,
wurde in mehreren Exemplaren zerrissen. Der
Regimentskommandeur soll beim _Kriegsministerium
die Verlegung des Regiments nach einer anderen
Garnison beantragt haben. Ferner wird von drei
Artilleristen der Garnison _Douay, die mit Arrest
bestraft waren, gemeldet, daß sie aus der Kaserne
entwichen sind, sich nach _Lilles begaben und auf
dem dartigen Bahnhofe lärmende Auftritte verur-
sacht haben, wobei sie die Rufe ausstießen
„Nieder mit der Armee!" Erst einer starken
Militärpatrouille gelang es, die Artilleristen zur
Ruhe zu bringen.

Afrika.
Die Vorgänge in Marokko.

Aus Madrid wird vom letzten Dienstag ge-
meldet: Fast alle Blätter zeigen sich sehr besorgt
da alles dafür spricht, daß in Marokko weitere
kriegerische Operationen bevorstehen und
das amtliche Spanien entschlossen zu sein
scheint, tätigen Anteil daran zu nehmen. In
militärischen _Fachblattern liest man bereits von
vollzogener Mobilmachung. Sechstausend
Mann stehen in Andalusien marschbereit, um
bald über die Meerenge geschafft zu werden.
Pichons hiesiger Besuch wird allgemein
dahin ausgelegt, daß er den Schlußakt
der langwierigen spanisch - französischen Unter-
handlungen und den mit _Zustimmung oder viel-
leicht mit Unterstützung Englands zustandegekam-
menen Sieg der französischen Auf-
fassung bedeutet. Heute mittags konferierte
Pichon mit dem König. Am Abend fand im
Schloß ein Bankett ihm zu Ehren statt. Auch
der hiesige englische Botschafter wird ihm ein
Bankett geben.

Nach Meldungen aus _Casablanca vom 4.
Januar soll die hafidische _Mahalla Mulay Ra-
schids auf ihrem eiligen Marsche nach der _Kasbah
Sattat erst von den Ulad-Zeyan u :d dann von dm
Mdakra geschlagen und ausgeplündert worden sein
nachdem sie sich geweigert hatte, sich mit ihnen
gcgeu die Europäer zu verbünden. Die Trünnyer
der _Mahalla sollen völlig erschöpft in Sattat an-
aekommen sein.

Lokales.
Der Kurlandische Herr Gouverneur Jäger-

meister Knjäsew ist am 26. Dezember in Riga
eingetroffen.

Der Petersburger Gerichtshof wird in der
zweiten Hälfte Januar in Riga im Lokal des
Bezirksgerichts Sitzungen abhalten und mehrere
politische Anklagen _verhandeln.

au. Die Untersuchung in Sachen des Poft-
und Telegraphenstreils in Riga ist noch nicht
_abgejchloijen, sondern wird von demUntersuchungs-
richter für besonders wichtige Angelegenheiten fort-
gesetzt. Man nimmt au, daß sie nach wen gen
Monaten ihren Abschluß finden und die Anklage
etwa im Mai oder Juni vor'ö Gericht kommen
wird. Vor welches Forum dieAngeklagten werden
gestellt werden, ist zur Zeit ihnen noch unbekannt.
Man nimmt an, daß dieAnklage vor demPeters-
burger Appellhof zur Verhandlung gelangen wird
da am 10. und 11. Januar eine Session der
_Gerichtspalate die Anklage in Sachen des Post«
und Telegraphenstreiks in Reual verhandelt. Unter
den Angeklagten in Reual befindet sich auch der
frühere Chef des _RevalschenPost-und Telegraphen«
_kontors. Die Zahl der Angeklagten in Riga be-
lauft sich auf etwa 20, einige von ihnen sind schon
vor dem Beginn der Untersuchung verschwunden.
Einige der _Hauptaugeklagten sind auf Grund des
Art. 525 des neuen _Strafgesetzbuchs augeklagt
demzufolge ihnenFestungshaft von 2 bis 5 Jahren
droht.

X Eme sozialdemokratische Interpellation
über die baltischen Ereignisse in der Reichs«
duma. Die neueste Nummer 32 der _Iaunas
Domas bringt die nachstehende Notiz: „Nachdem
die Rechte der _Reichsduma eineVorlage eingereicht
hat, den von der Revolution Geschädigten eine
Unterstützung auszureichen, hat auch soeben die
sozialdemokratische _Reichsdumafraktion eine Vorlage
ausgearbeitet, nach der die von der Reaktion (die
_Strafexpoditiouen usw.) Geschädigten zu unter-
stützen wären. Im Zusammenhang damit will die
sozialdemokratische Fraktion aufs neue eine Inter-
pellation über die Werke der Strafexpeditionen
und der Reaktion im Baltikum der Reichsduma
einreichen. Preedkaln ist damit beschäftigt, die
früher eingesandten Materialien Zu sichle« fowie
ergänzende Nachrichten über die Ereignisse der
letzten Zeit einzusammeln."

Der Chef des Rigaschen Hafens bringt im
Ria,. Börsenb!. zur _Kemltnis der Besitzer von
Prähmen: da mehrfache Aufforderungen an die
Besitzer der zu den Schiffen gelieferten Lichter
diese zu entferne»!, unerfüllt geblieben sind und
diese Lichter dem Verkehre von Schiffen sehr
hinderlich sind, habe ich die Anordnung getroffen
daß sie aus dem Fahrwasser und dem Exporthafen
durch die Dampfer des Börsen«Komitees fm
Rechnung und Gefahr der Besitzer entfern
werden.

Das Rigasche Kirchenblatt tritt mit dem
1. Januar 1908 in seinen zwei und vierzigsten
Jahrgang. Jede Nummer bringt außer den
Gattesdienstanzeigen einen erbaulichen Artikel
Aufsätze Mer die verschiedene» Seiten des christlich-
kirchlichen Lebens mit besonderer Berücksichtigung
Rigas, sowie eine kirchliche Wochenschau, die über
alles Bedeutsame im Laufe der Woche in kirchlicher
Beziehung Geschehene referiert und Jeden, der am
Geschick unserer Kirche in unserem Lande, aber
auch in weitem Reich, Anteil nimmt, orientiert.
Daher sei allen denen, welchen ihre Kirche lie-
und wert ist, das Abonnement des _Kirchenblattes
(Erpedition in der Rig. Rundschau) bestens em-
pfohlen.

Belohnung für eine menschenfreundliche
Tat. Der Gendarmen-Unteroffizier der Moskau-
Rigaer _Eisenbahnuerwaltung Alexander Ielisarow.
der am 16. Juli c. bei der Station Kurtenhof
die Bäuerin Edde _Mjcsnenlo von der ihr drohenden
Gefahr, von einem _Eisenbahnzuge überfahren zu
werden, gerettet hat, ist, wie die Rish. Myssl mit-
teilt, für seineTat mit der goldenenMedaille zum
Tragen auf der Brust am Wladimirbande und mit
5 Rbl. belohnt worden.

Zugverspätungen. Der gestern Abend um
9 Uhr 5 Min. hier fällige Passagierzug Nr. 7
traf erst um _^11 Uhr ein, da auf der 6. Werft
vor Riga des tiefen Schnees wegen die Maschine
nicht weiter konnte und erst nach Ankunft einer
Reservemaschine der nun mit zwei Lokomotiven
bespannte Zug die Stadt erreichen konnte.

22. Schneeverwehungen auf den nach Riga
führenden Eisenbahnen sindin den letzten Tagen
wieder in großem Maße zu verzeichnen. Besonders
stark sind die Schneeverwehungen auf der Strecke
Riga—Rämershof der Riga-Oreler Eisenbahn, _sn
daß Personen- und Güterzüge die erwähnte Linie
mit sehr großen Schwierigkeiten passieren und mit
bedeutenden Verspätungen hier ankommen. Zug-
führer einiger hier eingetroffenen Züge teilen der
Bahuvermaltung mit, daß Personenzüge mit ein-
facher _Traktion gewisse Teile dieser Strecke
_garmcht passieren können und auf dem Geleise
hilflos stehen geblieben feien. Wie man «nä
mitteilt, ist infolge dessen von dem Chef des
dritten Distrikts der Riga-Oreler Eisenbahn
die Anordnung getroffen worden, bis zur Beseiti-
gung der erwähnten Verkehrshindernisse die

Personenzüge beim Passieren der genannten Strecke
mit doppelter _Traition — zwei Lokomotiven —
zu versehen und die Zah l der Wagen der Güter-
züge _oitz auf _wcnereZ um zehn zu vermindern.
Aehnliche Schneeverwehungen sind anläßlich des
reichen Schneefallä auch auf den anderen Bahnen
anzutreffen. Der Zug Nr. 4 au« _Libau, mit
doppelter Traktion, verspätete sich heute
morgen um etwa 1^/2 Stunden, der aus Peters-
burg Nr. 13 auch um dieselbe Zeit. Sogar der
Schnellzug aus Petersburg kam mit einer Ver-
spätung von etwa 1 Stunde hier an.

Wagner-Zyklus. Der Vertauf der Check«
billets hat bereits begannen. Wir machen an
dieser Stelle noch einmal darauf aufmerksam, daß
der Wagner-Zyklus nur dann eine Verwirklichung
findet, wenn bis zum 2. Januar eine genügende
Teilnahme des Publikums gesichert ist.

Der Spielplan des Stadttheaters ist vom
29. Dezember bis incl. 3. Januar, unter Vor-
behalt vonAenderungen folgerdermaßen entworfen:

Sonnabend, 7_^2 Uhr. Kleine Preise. „Die
Reise um die Erde". Sonntag, 2 Uhr.
„Rotkäppchen". _7_VZ Uhr. Große Preise.
„Die heilige Elisabeth". Montag, 6 Uhr.
Kleine Preise. AbonnementL 25. „_Mamzelle
Nitouche". Dienstag, 2 Uhr. Kleine Preise.
„Rotkäppchen". 7»/« Uhr. Große Preise.
„Carmen". Mittwoch, 7_^2 Uhr. Mittel-
kreise. Abonnement _H, 25. „Die gelbe
Gefahr". Donnerstag, ?!/_« Uhr. Große
Preise. Abonnement L 26. „Die heilige
Elisabeth".

In der am Sonntag Abend stattfindenden Auf-
führung von Liszts „Legende von der
heiligen Elisabeth" singt die Titelrolle
_Vilma Schildörfer. Die anderen _Hauptparticn
liegen in Händen der Damen Mara Ulrich, Louise
Nngerer, Iosesine Erhard-SedImmer und der
Herren Heinr. _Pezoldt, Albert Hermanns, Richard
Kothe und Rudolf Neumann.

Am Sulvesterabeud beginnt die Vorstellung le-
reits um 6 Uhr. Zur Aufführung gelangt zu
kleinen Preisen das lustige Vaudeville
„Mamzelle Nitouche". (AbonnementL 25.)

Theaternotiz, Die vereinigten StadttlMer
in Köln, die seit dem Beginn der gegenwärtigen
Spielzeit gegen das Vorjahr beträchtliche Mehr«
einnahmen erzielt haben, sind, wie der Berliner
„Nntional-Zig," ein Priuattelegramm aus Köln
meldet, von einer ernsten Krisis bedroht. Di«
rektor Max Marter steig hat um seine
Entlassung gebeten. Gleichzeitig hat Kapell-
meister Otto _Lohsc für den Fall des Aus-
scheidens von Martersteig seinen Rücktritt von der
Opernleitung angemeldet. „Wir kennen", schreibt
die „Kölnische Zeitung", „die Gründe nicht, die
dem Vorgehen der beiden Herren zugrunde liegen
aber jetzt, wo die Theaterverhältnisse einer Ge-
sundung entgegengehen, würde ein Direttions-
wechsel äußerst gefährliche Folgen nach sich ziehen.
Wir können den Stadtverordneten nur die end-
gültige Beilegung der obwaltenden Differenzen
dringend empfehlen."

Die bekannte Liederfängerin Wjalzewa
wird, wie der Prib. Krai meldet, nach Neujahr
hier eintreffen, um einige Konzerte z_» aeben.

Vine neue lettische Kreditgefellschaft ist in
diesen Tagen bestätigt worden. Die Gründer der
Gesellschaft sind lettische Hausbesitzer. Sie führt
den Namen „Spar- und Vorschußgesell«
schüft Rigaer Hausbesitzer." Zum
Kurator der Gesellschaft wurde auf der am vorigen
Sonntag abgehaltenen Versammlung der Präses
des Hausbesitzer-Vereins Herr Fr. Weinberg ge-
wählt. Der ordentliche Mitgliedsbeitrag wurde
auf 100 Rubel festgesetzt, welche Summe auch in
Rate» van wenigstens 10 Rubel eingezahlt werden
kann. In die Direktion der Gesellschaft wurden
gewählt die Herren:I. Böhms,I. Berschinsky,
A. Nusenberg,I. _Felomann und P. Osalin; Herr
A. Wikmann und S. Felder wurden Direktor«
Kandidaten. Die Versammlung wurde, wie die
Rig. _Nw. berichtet, vom Kurator der Gesellschaft
Herrn Fr. Weinberg geleitet.

Gewerbe - Verein. Eine stimmungsvolle
Sylvesterfeier bereitet die Haus- und Ver-
gnügungstümmysian in diesem Jahre de» Mit-
gliedern des Vereins und deren Gästen. Außer
vielen Spiele» und _Neberraschunaen wird a_»



diesem Abend von den beliebten Kräften unseres
dramatischen Ensembles ein toller _Neujahrsschwanf
der „Sy lv e st e ren g el" betitelt, gespielt
werden, dem ein vom Herrn Wilhelm Rieckhoff
ge _s prochenes und min Herrn Kapellmeister Drerler
_atkompagnierteS Melodrama vorausgehen wird.
Das . Gedicht heißt der „Christbaum" und ist von

Zosef
'Weil verfaßt, die begleitende Musik von

Heinrich Proch komponiert.
0/ Der Verkehr über den Fußgiingersteg

bei« Jachtklub ist jetzt während der Arbeit der
Eisbrecher an der Befreiung der in der Hagens-
bcrger Bucht eingefrorenen städtischen Dampfer
unterbrochen _mordelu Der daselbst eingefrorene
Lichter „Unterweser Nr. 22" ist außerdem auf
Sandgrund geraten und kann nicht _abgebrachl
werden/

0. _Mn starler Nordsturm wird in diesen
_Kagen in N_^_ga und Umgegend erwartet. Die
üblichen _WarnunsjSzeichen für die Seeleute und
Fischer sind schon «mgebracht.

Diebstähle. Der Maschinist des Dampfers „Ko-
i»imo" Andrei SkieM zeigte an, daß in der Nacht
auf den ,26. Dez. aus der verschlossenen _KaMe
des in.- d'er Düna bei der Schiffswerft Lange u.
Sohn liegenden Da,mpfers „Kodimo", deren Tür
erbrachen worden, einige Kupferteile der Maschinen-
llbteilung des _Danrpfers im Werte von 104 Rbl.
_qestohlen worden se_^en.

Gestern, um etwa 6 Uhr abends, ließ der Last-
fuhrmannji Nr. 1586, der Peterhofsche Bauer
Jakob Pictert, sein Fahrzeug in der Alexanderstr.
beim _Hausse Nr. 168 vor dem _Trakteur Bitte
stehen, während er in letzterem sich stärkte. Als er
wieder auf die Straße kam, waren Pferd und
Schlitten .verschwunden, die samt dem Anspann
nach Ptckerts Angabe, einen Wert von 150 Rbl.
haben.

Schwere Verwundung. Die in der Esten-
straße im H_yuse Nr. 4 wohnhafte, zum Swenzi-
anyschen Kreise verzeichnete Ursula Moschlo zeigte
an, daß ihr Mann, der Arbeiter auf der Kusne-
zomschen Fabrik sei, am 26. Dez., um 11 Uhr
abends, an der Ecke der Livenschen und _Littauschen
Strkße_^von dem gleichfalls zum Swenzianyschen
Kreise, verzeichneten Gnwril _Pundsis, der auch auf
der _Kusnezomschen Fabrik arbeite, in Gemeinschaft
mit 5 ihr unbekannten Männern, durch 8 Messer-
stiche in Ken Rücken und drei Messerstiche in den
Kopf verwundet worden sei, ohne daß ihr Mann
eine Veranlassung dazu gegeben hätte. Der Ver-
wundete wurde v«n seiner Frau ins Stadt-
Krankenhaus geschafft, wo seine Wunden als lebens-
gefährlich bezeichnet wurden.

Unglücksfall. Gestern um V28 Uhr abends
wurde im Hause Nr. 89 der Gertrudstraße auj
dem Treppenpodest zur 5. Etage die- Leiche einer
unbekannten, etwa 65 Jahre alten Frau, mit zer-
schmettertem Schädel gefunden. Offenbar war sie
die Treppe heruntergefallen und hatte dabei ihrenTod
gefunden. Bei der Toten fanden sich keine Doku-
mente, auch war sie demWirt und den Einwohnern
des erwähnten Hauses mibekaint. Die Leiche
wurde der Sektianslammer übergeben.

Aus _Volderaa gelangte folgendes Tele-
gramm, an die Börse:

Der Verkehr auf der Düna zwischen _Bolderaa
und Rjga gestaltet sich immer schwieriger. Das
kompakte Eis wird zwar aufgebrochen, treibt aber
nicht aus und gewinnt dadurch bei dem anhalten-
den Frostwetter täglich an Dimension. Das See«
_gatt ist mit starkem Seeise überschoben. Seewärts
lein offenes Wasser sichtbar.

Frischer NNO-Wind. 10 Grad Kälte.
Dswesniis, 27. Dezember, 3 Uhr nachmittags:

Seit 11 Uhr _vormittags Nordoststurm mit Scbnce.

Schiff _slagen nicht sichtbar. Wilsonscher sing an
Signalisierung, dickez Schneemetter störte verlangte
Eisorecherhilfe. Die anderen Dampfer sind „Moi-
dart", „Sirius", „Triton". Marggrafenturm be-
richtet: starker Nordost, Minus 9, Schneegestöber
Dampfer und Eisstand nicht sichtbar.

Domesnees, 28. Dezember. 9 Uhr 6 Min.
morgens.

Stümischer Nordastwind. Barometer am 27.
Dez. abends 753,87, am 28. Dez. morgens
753,87. Thermometer 10,0 Grad R. Kälte.
Himmel bedeckt, gestern nachts und jetzt bestän-
diges Schneegestöber, 9 Uhr 10 Min.

Infolge Schneegestöber Fahrwasser und Eisstcmd
nicht sichtbar.

— 28. Dezember, 9 Uhr 20 Min. Alle vier
gemeldeten Dampfer sind samt E_,2 in hiesiger
Bucht nahe der Küste angetrieben; vorläufig nach
gefahrlos.

Brandschäden. Am gestrigen Nachmittage um
2^/2 Uhr entzündete sich der Ruß in einem Blech-
rohr im Hause von Grosset an der gr. Sündcr-
straße Nr. 2. Die in dieser Veranlassung herbei-
gerufene Feuerwehr konnte nach Feststellung des
Tatbestandes sofort retournieren.

Abends um ? Uhr entstand in einem Keller-
raum des an der Nlexanderstraße Nr. 34 be-
logenen Hauses von _Wiers ein Schadenfeuer
welches von der präzise erschienenen Feuerwehr
im Entstehen unterdrückt wurde. Der _geursachte
geringfügige Schaben einfällt auf die Gesellschaft
„_RMa".

Unbestellt« Telegramme «_om 27. Dezeckber. (Zentral-
Post- und _Telegraphenbureau.) _LoZberg, Riga. — Kremer
Moskau. — Stahlbern, Ialta. — Kondratjew, _Gorainowo

MeMten M Amben
<n Utöbelscher Neschäftigungs lehre Und Anfertigung von einfachem
Spielzeug für D»«en> Mühlenstratze Nr. «, Parteire.

Anmeldungen nehme entgegen täglich zwischen t3 undl Uyl
Sllbertftraße ?, Qu» 2.

, Ubsolventin des Pestalozzi ' Fröbelhauses I in Berlin.

_Kalendernotlz. Sonnabend, den ^!1 . Dez. —Noah.
— Sonnenaufgang 8 Uhr 5_^ Win., «_Untlrgang 4 Uhr
4 NW. Tages änge ? _StL. _« Min.

T 0 t e n I i st 3

Anna _Thies, geb. _Gartz, 54I., 26./XII., Riga.
Pastorin Emilie Busch, geb. Conrad!, 72I.

26./XII,. _Mitau.
Reinhold Baron _Stackelberg, _a. d. Hause _Abia

21./XII., Moskau.
Apotheker Julius Treufeldt, 78I., 24./XII,

Petersburg.
Pauline Lorenzsonn, _g«_h. Ksrnemitz, 25./XII.,

Petersburg.
Gustav Mühle, 29I., 24./XII., Lodz.

öeeberichte

Rotterdam, 7. Januar. Der englische
Petroleumdampfer „Turbo", von _Batum nach
Hamburg unterwegs, scheiterte heute auf der
Sandbank H_aaksgranden unweit der Nardspitze der
Pro» nz Norbhalland und brach entzwei. Beide
Schiffshälften liegen getrennt in der Brandung.
Van der Bc'atzunc_, wurden sofurt acht Mann durch

ein Rettungsboot gerettet. Die Rettung der

übrigen 22 Seeleute war wegen der hohen See
zunächst unmöglich. Der Schlepper „Atlas" fuhr
dann hinaus und rettete 14 Personen, während
ein Rettungsboot die letzten 8 an Bord nahm.
Samt mären alle gerettet.

Wien, 7. Januar. Durch eine starke Bora
wurde im _Adrlatischen Meer ein Segel chiss, das
van Fiume nach Veglia abgegangen war, zum
Kentern gebracht. Die Hilfruft der Schiffbrüchigen
wurden am Lande gehört und zwei Dampfer zur
Hilfeleistimg ausgesendet. Es wurde jedoch von
dem Schiff mit der Besatzung und einigen Passa-
gieren keine Spur mehr gefunden.

Handel, _Verkebr und Industrie

— Die Bank von Frankreich hat gestern den
Diskont auf 3^/2 Proz. herabgesetzt.

— Die Portugiesische Nank hat den Diskont
gestern auf 6 Prozent erhöht.

— Zur Aufhebung des Freihafens in Wla-
diwostok. In Anlaß des Umstanbes, daß das
Handelsministerium einen GesetzeZentwurf über die
Aufhebung des Freihafens in Wladiwostok (Amur-
gebiet) bei der _Rcichsduma eingebracht hat, wird
wie die Torg. Prom.-Gas. meldet, seitens des
Konseils des Kongresses der Vertreter des Börsen»
Handels und d_^r Landwirtschaft in einer Eingabe
an das Handelsministerium darauf hingemiesen
daß einige Gegenstände auch nach Aufhebung des

Freihafens, nach dem Wortlaute des projektierten
Gesetzes nach wie vor zollfrei in Wladiwostok ein-
geführt werden sollen, so z. B. _Portlandzement
verschiedene Holzprodutte, Flaschen, Fensterglas 2c
Im Hinblick darauf, daß ein großer Teil dieser
vom Zoll 511 befreienden Gegenstände, bereits jetzt
im Ussurigebiet sowie im _Transbaikalgebiet im
Fabrikbetriede produziert wird, sucht das Kongreß
darum nach, daß auf die Einfuhr dieser Gegen»
stände ein Schutzzoll eingeführt wird.

— Terminabschlusse zwischen deutschen und
russischen Getreidehnudlern. Die Frage des
Verbots von Ternunabchlüssen in Getreide, die
aus Anlaß der Einbringung eines neuen Gesetz-
entwurfs über die _Borsenrefonn im Reichstage
wieder in den Vordergrund gerückt ist, hat in der
russischen Handelswelt lebhafte _Kommentierungen

h_ervorgerufen, doch ist hier die Bedeutung dieses
Verbots für die russisch-deutschen Getreidehcmdels-
beziehungen noch nicht genügend klargestellt. Die
Torg. Prom. Gas. bringt nun einen beleuchtenden
Artikel, in dem darauf hingewiesen wird, daß
offenbar außerhalb der Börse auf Grundlage all-
gemeiner Kontrakte abgeschlossene Lieferuugs-
geschäfte mit den sogenannten Borsmtermin-
geschäften verwechselt werden. Die russische Kauf-
mannschaft hat, so schreibt das genannte Blatt
tatsächlich nichts zu fürchten. Als am
1. Januar 189? in Deutschland das neue
Börsengesetz in Kraft getreten war, haben
die Berliner Getreibehändler sofort die Abschlüsse
auf der Börse eingestellt, haben die Börse verlassen
und sind behufs Effektuierung ihrer Abschlüsse in
das nebenbei belegene Theater übergesiedelt. Hier-
durch war der Börsengesetzgebung der Krieg er-
klärt, doch konnte dieser Zustand nicht lange dauern
da es hierbei gar keil« offiziellen Notierungen gab.
Die Getreidchandler sind wieder zur Börse zurück-
gekehrt, doch werden alle Geschäfte in Getreide
eine Stunde vor offizieller Eröffnung der Börse
im Börsenhof auf der sogenannten Varbörse zum
Abschluß gebracht. Die auf der Vorbörse festge-
stellten Preise werden dann auf der Börse offiziell
notiert. Somit hat die Regierung, was sie braucht
nämlich offizielle Notierungen, mährend die Händler
"In"' ^'en'st-iorunn d"'- "bMnsse <im iii ncn was

sie für sich als nützlich erachten. Die Lieferungs-
geschäfte können also nicht registriert werden
bleiben aber als außerhalb der Börse
abgeschlossene Geschäfte durchaus gesetzlich. Für
Ausländer ist aber die Registrierung an der Börse
absolut belanglos. Die Geschäfte für den Import
nach Deutschland werden auf Grund von Kon-
trakten abgeschlossen, denen als Basis der deutsch-
meZcrlandische Getretdekontrakt dient, der bekannt-
lich im Januar in Berlin durchgesehen werden
wird. Da aber die offiziellen Notierungen jetzt an
der Berliner Börse festgestellt werden, so hat dag
Gericht bei vorkommenden Streitigkeiten die Mög-
lichkeit, dieselben auf Grund der offiziellen Notie-
rungen zu entscheiden. Somit kann gar nicht da-
von die Rebe sein, daß zwischen russischen und
deutschen Getreidehandlern abgeschlossene_LieferungZ»
geschäfte nicht als gesetzliche Börsengeschäfte ann_»
kannt werden sollten.

— Das _Kanalprojeti Vodenfee-Oenua, das
wie berichtet, von dem Italiener _Camminada aus-
gearbeitet worden ist, erfreut sich der Unterstützung
der öffentlichen Meinung in Italien, und auch der
König hat sich zu _Camminada über dessen Plan
sehr zuversichtlich ausgesprochen. Er empfing den
Ingenieur in einstündiger _Privataudienz und er«
mahnte ihn, auszuharren, bis das Ziel erreicht sei
da die Wasserverbindung Genua-Booensee für den
nationalen Handel von unschätzbarem Wert wäre.
Die Zeitungen veröffentlichen einen Brief Cammi
_nados, der von einigen Seiten erhobenen Ein-
wänden entgegentritt; d_^e schwierige Bodenbeschaf-
fenheit, das Eis und dieGewitter des Hochgebirges
stellten keine Schwierigkeiten dar. Der Kanal soll
meistenteils durch Täler fließen und Berge
mittels Tunnels durchschneiden. Der höchste
Punkt der ganzen Anlage würde beim Splü-
gen 1247 Meter hoch zu suchen sein. —
Die Frage dieses Projektes stand bereits
beim internationalen Schiffahrtskongreß in Mai-
land 1905 auf der Tagesordnung, wurde aber
damals als, noch unreif und unzeitgemäß abgelehnt.
Jetzt tritt kein Geringerer als Senator _Guiseppe
Colombo , Präsident des Mailänder Polytechnikums
und Ex-Minister der öffentlichen Arbeiten, die
anerkannteste italienische Autorität auf Verkehrs»
technischem Gebiet, für den neu aufgenommenen
von dem Ingenieur Camminada entworfenen Plan
cm. Dieser will mit Hilfe seines neuen Systems
der Röhrenschleusen auch die schwierigsten Nenain«
Verhältnisse überwinden. Auf dem geneigten
Boden der Schleusenkammer sollen die mit aus-
wärts laufenden Schienen fest verbundenen Schiffe
durch den Auftrieb des einströmenden Wassers an-
statt lediglich emporgehoben, gleichzeitig vorwärts
geführt werden; durch die Anlage zweier parallel
laufender, unter sich verbundener _Schleusenserien
soll weiter mittels derselben Wassermenge gleich-
zeitig eine Schiffsreihe hinauf- Und eine andere
hinabbefördert werben können. Jede Motorkraft
zur Beförderung der Schiffe wird durch dies«
Erfindung unnötig gemacht. Der Kanal soll von
Genua aus zunächst die Äppcnninen 360 N über
Meer in einem 3 km langen Tunnel durch«
brechen, dann über Mailand, durch den Comer-
See über _Chiavenna weitergehen und unterhalb
des Spügen in 1250 m Meereshöhe in einen
15 _wn langen Tunnel eintreten, der auf der
Nordfeite der Alpen bei Thusis mündet. Von
dort geht es über Chur längs des Rheinlals
hinab zum Bodensee. Trotzdem die Baukosten auf
4000 Millionen Lire veranschlagt wurden, hat
die Rentabilitätsberechnung gegenüber dem Eisen-
bahntransport eine MindestersparM von 2 Cen-
times per Kilometertonne ergeben.

_^urtsotzuna au_^ Se'ie 9._>

_Frequenz nm 27. Dezember 1907.
Im _Stadttheater am Tage (Rotkäppchen) 031 Person«:,!
„ „ „ Abend(Namzelle Ni-

touche)., 184!, „
„II.Stadttheater am Tage 550

„ ,. Abend 770
„ Lettischen Theater am Tage — „
„ „ „ am Abend — „
„ Zirkus um Tage 613 „
„ „ „Abend 1453 „
„ Saale des _Mhrmannschen ParkZ .... 12U0 „
„ _Ide N_»Ml Via 1200
„ Lanetö _Olympi» 12N „
„ _Alcllzar 97 .,

Zu taufen gesucht eine

Bierbnben-
Ginmchtuttg

wie auch Flaschen. Off. _subIi. 8. 8518
_empf, die Exped. der Rig, Rdsch.

_Saalgarnit., Gichen-Nnffet, Xisch
Stühle, _DiUan, _Eonchett«, Netten,
Kommode, _Pianino werden billig
verkauft Eäulenstrake 44. Qu. 1.Ur. _Lrinkmallll. _VT"

l«l«»«n. Von 9—> unä 2—» VW-.

Wer erteilt gründl. _Unteiricht in der

Mathematik?
Off. u. _R. U. 8519 empf. d. Expedition

der Riff. _Rundsckau.

_Lesucht
für «in großes Gut Kurlands Deutsche
mit guten Empfehlungen, als: Vieh«
pfleg« , Sattler, Stellmacher, Forst-
»achter, Hausknecht, der auch zu fahren
versteht. Näh. Grümtr. 3, zch. 8u. 4 Uhr.

Gesucht
für Süd-Rußland eine deutsche Nonne.
Zu erfragen kl. Schmiedeftr. 8, Qu. 3,

uon 12 bis 2 Uhr.

Line VeMusem
l»u« sich melden Marstallstraße 12,

in der Bäckerei.

altere, «rstklaffige Köchin für «inen
älteren Junggesellen. _Schrift. Meldungen
mit Angabe deZ bisherigen Dienstes 8ub
_k. _ü. 8517 empf. d.Exp. d, Rig. Rdsch,

MW.Will
kann sich melden _Wallstr.27, Qu. 7.

NeiellielMiWg.
In ein«ll. Wirtschaft wird ein? treue.
zuverlässige Frau für häusliche Arbeit

gesucht gr. Königs« . 6, 1 Treppe.

Deutsche 6ouyelMnte
u. gebild. _dentsch« Nonne für d. Innere
des Reiches «_esncht !m Burean von
Fr.3will'Nss,gi,K°mgsti.28.v.l1—3_Uhr.

IMiMtt Vme,
firm im Deutschen _«, Russisch:«, ,_»ird
zuI kl. Mäich«« gesucht. Nur attett.
ionne« sich melden zwischen 3—t Nhr

Kurmanowstraë 1, Qu. 3.

Gesucht
«» tüchtiger _eugl. Esrrefpondent für
1—2 Stunden abends, mit Kenntnissen
in der _Holzezportbranche _bevorz. Off. u
R. _^. 8521 empf. d. Exp. d. Rig.Rüsch.

_Mize LüjrMtt
finden dauernde Eondition in der
Buch_dr. «. v. Grothnß. Schloßstr. 25.

jüngerer Nuchhaltersgehilfe, der auch
etwas deutsch _coirespondieren kann.
Selbstgeschriebene Off, nebst Referenzen
u. Gehaltsllnsprüchen unter _ü,.V. 8520

empf. die Exped. der _Ztia. Rdsch.

Tüchtige

M-u.TMell-Wterinnell
können sich meldenll. Münzstraße 12-
2 Tt. Daselbst können sich auch Frei,

schule innen melden_.

Umzugshalber eine

pItteneMhnung
von 5 Zimmern, 420 Rbl. jährlich, zu
uern»i«ten> Dortselbst werden verlaust:
eine fast neue _Saalgarnitur (Nußhol;'!,
l Kleiderschrank, 1Wäscheschrank, IVuffet,
Zu besehen uon Sonntag, d. 80,Dezbr.,
an täglich von 10—11 und 4—5

Mühlensiraße Nr. 107, Quart. 6.

Lomptois-cocÄ
5 große Zimmer und Nebenräume

mietfrei gr. Neustr. 28. 1. Etage.

Gpeicher
nebst einigen Zimmern als _Comptoir in
der Stadt gesucht. Offerten nebst Preis.
angäbe _«nb k.I,. 8511 empsärmt die

Exped. der Ria,. Rundschau.

Junger Mann
ans anständiger Fam lic, mosaischer
Konfession, mit guten Referenzen, sucht
_Stellung in einem Kontor als Vnch-
lialtergehilfe bei der kleinsten Vage. Gr.

Echmiede'>r<!be 68. N Nr, 10.

Mntl. «Wen
für Küche u. _Ilnbc wird empfohlen.
_Elisabethstr. 7, Qu. 5, von 12—3 Uhr.

Nu Mliertes Zimmer
wird vermietet Tlldl.-Naul. 2, Q. 21.

Möb3. Zimmer
mit sep,Eina. .,pari., an d._Suaße, sind
zu velmteten Tumoro-ristr. 41, Q>>. 1,

2 _rc -', 3 zusammenhängende

_msbl. IimmeV
sind zn vermiete!: , _,_^ _z.

beim _Plllntechmluin, Qu. 4.

Ein Restaurant
nebst HotelI. Klasie ist in einem Bade-
s<?«z'_? _^_"_^"_«_Zu "sr- _Knrmanow.

ein Kleines Nose- _«M
WMezezchM

'Nü der!^,_nchwng wird f«fort »bei-geben _^odleben-Boul. 10,Qu. 1?.

llKlMlHllMM _^llsgillW
vou

_MMritw
in _taclMa« «_rdnltsnoii NxoiuMi'«!!

Volkslüche, Riesingltmße.
H°M!?l_,«nd . den 29. »_ezemb«:

3_«_uven,n?pe , Vt«_wni,st nrit Kartoffel-

N
^«it Spe_.

_^ Butter,

Wgcslsskmyfect
mit verschiedenen Füllungen 6V _Kop.,
Pomaden 3l», _Defjerteonfect 45 empf.
die _Confectfabrik _Thrnnf.-Boulevard 25.

N. Vchwatt.

Nie guten AexkiiMchen
_Rartoffez_«,

(Oschlapping. _Schneeflockcn u. _Imperial_)
ft«d wieder zn haben Kirchenstraße 33.
^^^

in der Aude.
Gin ltnn«^t«u,l,g_«l ist billig zu»erkaufen tl. Neustrakc 4, Qu. 7.

_lNewllbett
preiswert zu kaufen gewünscht.
Offerten _sub _K. _». 850? empfängt die

Expedition der _Rissaschen Rundschau.

12 _Mhle, 4 _LejnWle,
1 Tofatifch, echt Nutzholz, fast neu, u.
ein Gpeifetisch (eichen) find billig _z_«verkaufen Elisabethstratze 3_^. 23, in
_^^ der Tischlerei,

Wetternotiz, vom 6. Dez. (10.) Januar« Uhr Morgens
— 11 Gr.N Vürometel 754 nun. Wind: NNO. Leicht be_»
wölkt.

_V22 Uhr Nachm. _^- 10 Gr. It Barometer 755 miu.
Wind: NNO. Heiter,

2ut empfohlene

MWrtllem
deutsch u. russisch sprechend, zu kleinen»
Mädchen gewünscht.Zu melden Georgen,
strahe 2, Qu. 1, zwischen 1 u. 3 Uhr.

_^_tsllell_llezilcll_^

Apothekeigehilft
sucht zum Januar eine Vtelle. Näh.
Felltn _«_Livlnnd) postlaqernd _N. 8.505.



_^
Getreide. Die Stimmung der inneren

Markte war dank oer Zeit vor den Feiertagen
etwas belebter, die Zufuhr jedoch im allgemeinen
mäßig. Im Kama-Rayon für Vorbereitung von
_Getreidepartien war Nachfrage hauptsächlich seitens
der Muller, aber die Abschlüsse waren wegen der
tlemen Zufuhr nicht groß; die Preise für Roggen
waren zum Steigen geneigt. Auf den mittleren
Wolgamärkten war es ruhig bei mittleren Um-
sätzen und steten Preisen. Im Wjatka-Rayonzogen
trotz der Verzögerung der Zufuhr die Preise an.
In den Häfen war es still, aber recht fest _;
Nachfrage auL dem Äuslande fehlte fast
gänzlich, die örtlichen Abschlüsse waren nicht
groß. — An den westeuropäischenMärkten war
es im allgemeinen stet, aber nicht besonders belebt.
In Deutschland war es mit Weizen und Roggen
stet, mit Hafer ruhig, auf den großbritannischen
Märkten mit Weizen fest, mit Hafer ruhig, in
Nordamerika flaute Weizen ab, Mais war fest.

— Herabsetzung der Gelreidetarifein Finn-
land. Infolge der Mißernte im nordlichen Teil
von Finnland hat der Senat den Beschluß gefaßt
die Fracht für Getreide und Mehl auf den Staaty-
bahnen nach dem Gouvernement _Uleabarg um
50 Proz. herabzusetzen. Auch für den Transport
»on Viehfutter ist der Tarif nm 50 Proz. herab-
gesetzt worden.

— Spirituspreise pro 1908. Das Finanz-
ministerium hat, der offiziösen Torg.«Prom. Gas.
zufolge, nachstehende Verkaufspreise für Krons-
branntmein und Spiritus in den Gegenden, wo
das Monopol eingeführt worden ist, für das Jahr
1908 angesetzt:

1) In den Gouvernements und Gebieten desEuropäischen
Rußlands _»,. sür gewöhnlichen _Nianntwein (o'unuMuoo)
in der Stärke von 40 Grad — 8 Ml. pro _Wedro, d. für
rektifizierten Spiritus gewöhnlicher Rektifikation 20 Kop.
pro _Grdll, <:. für doppelt rektifizierten Spiritus 21 _Kop.
pro Grad, _ä. für besseren _Tischbranntwein 11 Rbl. pro
Wedro, e. für absoluten Alkohol (verkäuflich in der _Brannt'
_wemnieberlage Nr. 2 in Petersburg) — 22 Nbl. pro
_Nedro.

2) In den Gouvernements _TobalZk, _Tomsk,I_rlutsl
(außer dem Kreise Kirensk) stellen sich die Prejse für die
«üb 3,_^_s angeführten Sorten auf 9 Rbl. pro Wedro
22_'/2 Kop, pro Grad, 23_^2 _Kop. pro Grad, 12 Rbl. 40
Kop. pro _Wedro.

3) Im _Transbailalgebiet find die entsprechenden Preise
9 Rbl. 40 Kop., 23'/2 Kop,, 24>/_z Kop., 12 Rbl. 60 Kop.

4) Im _Angararayon und im Ienisseigebiet find die ent-
sprechenden Preise: 9 Rbl. 40 Kop., 23_VZ Kop., 24'/, Kop.
und 12 Nbl. 40 Kop.

5) Im KirenZkischen Kreis« des Gouvernements IrkutZi
stellen sich die entsprechenden Preise auf: 11 Rbl., 27'/
Kop., 28 /» Kop. und 13 Rbl. 60 _Kop.

— _Wochenftatiftil des Getreidemarltes. I« der
Woche vom 16. Dezember bis zum 22. Dezember wurden
über die russischen Hauptzollämter 3145 gegen 4829 Pud'
tausend »«Medener Kornaiten in der Vorwoche ausgeführt
und zwar: Weizen — <>24, Roggen — 92, Gerste —
1572, Hafer — 105, Mais — 751. In der Zeit von«
1. Januar bis zum 22. Dezember sind exportiert in Pud-
tausend:

1906 1907
Weizen. . . 210,231 138,396
Roggen . . 59,515 42,03?
Gerste. . . 141,029 128.007
H»f« . . . «7,318 25,159
Mals . . . 13,339 56,392

Zusammen 491,432 39u,081

Oreßstimmsn.
Die Gefahr einer landwirtschaft-

lichen Konkurrenz der Letten und
Esten gegenüber dem russischen
Bauern. Der Wilensk. Westn.äußert sich besorg«
über die „Uebersiedelungsbewegung" der Esten
und Letten nach den Gouvernements _Witebsk und
_Pleskau. Diese Bewegung, die bereits zum Ende
der Ach_tzigerjahre einen systematischen Charakter
anncchm, hat nach Ansicht der _Wilnaer russischen
Blätter in seiner ersten Periode für das Gouuer-
nememt Witebsl einen zweifellos segensreichen
Charakter getragen. _Gs unterliegt ja wohl keinem
Zweifel, daß die Letten und Esten kulturell un-
gleich weiter fortgeschrittene Landwirte sind, als
die örtlichen Bauern, ja sogar als die Mehrzahl
der Großgrundbesitzer. Nach Ablauf von 4—y
Jahren war es tatsächlichschwer,dieWüsteneienwieder-
zuerkennen, die ihnen verarrendiert worden waren.
Im Walde war ein reguläres Gesinde entstanden
um das herum sich gut gesäuberte Ackerfelder und
Wiesen erstreckten: auf Sandwüsten, an deren
ErtragKfähigkeit niemand hätte glauben können
wuchsen Kartoffeln, ja sogar Roggen, und gaben
_Ornteervllge, die reicher waren, als bei allen
Nachbarn. Die neuesten und modernsten land»

wirtschaftlichen _Bearbeitungsarten konnte die Orts-
bevölkerung zum ersten Male mit eigenem Auge
bei diesen Arrendatoren sehen. Ihre Landstellen
spielten die Rollen von Musterwirtschaften «der
_Versuchsfarmen. Das Mißtrauen der örtlichen
Bauern gegen diese „Halbheiren", die Kaffee
tranken, die Kohlsuppe mit schönem Schweinefleisch
genoffen, Zeitungen in einer unverständlichen
Sprache lasen, ging allmählich in Wißbegierde
über, und so mancher hat was Gründliches bei
seinem Arrendator gelernt. Es ist dabei van
Interesse, daß die Letten gern die _freigewordenen
Landstellen übernehmen , deren frühereInhaber, die
russischen Bauern, sie aufgegeben hatten, um «jung»
frauliches" Land in „Samarien" (Sibirien) aufzu-
suchen. — Jetzt aber, wo es dem örtlichen Bauern
freisteht, aus dem Gemeinbeverband auszutreten
und er so volleDisposition über sein Land erlangt
hat, erscheint es nach Ansicht des _Wilensk. West.
als «ine Gefahr für Littauen und Weißrußland
wenn «in zu großer Zuzug aus dem Baltischen
Gebiet die Gefahr mit sich bringt, daß die neuen
Zuzügler das Land an sich reißen. Das alles, so
meint das _Wilnaer Blatt, wird davon abhängen
wie sich die Beziehungen zwischen den Deutschen
und Letten gestalten werden. Wenn also, so memt
das Blatt, die Entmickelung des llemen Land
besitze« dort behindert wird, sa wird sich die Be-
wegung der Esten und Letten nach Osten ver-
stärken. Daher empfiehlt die Zeitung der Reichs»
duma . die Lösung der Frage des kleinen Grund-
besitzes im Baltikum in die Hand zu nehmen, um

so einer Neberschwemmung der Nachbargouverne-
ments durch die Esten und Letten einen Damm
entgegenzusetzen.

Neueste Post
_Revolutionschronit, Ueverfälle und Morde.

Bei Ielisawetp 0 l gelang es der Polizei
zwei langgesuchte gefährliche Räuber zu verhaften.
Bei dem bewaffneten Zusammenstoß wurde ein
dritter Räuber erschossen. Bei Woronesh
wurde eine große Räuberbande von 14 Personen
darunter 2 gesuchte Mörder verhaftet. In
Pabianice wurde auf der Straße ein Fabril-
polizeiaufseher durch Schüsse verwundet. Auf einer
Eisenbahnstation bei Charkow drangen 2 Be-
waffnete ein, schleuderten eine Bombe und raubten
39 Rbl. Es gelang, den einen Räuber zu ver-
haften. Bei Orel übersielen auf der Landstraße
4 bewaffnete Banditen einen Monopalbudenein-
nehmer, verwundeten ihn durch 2 Schüsse und
wollten ihn berauben. Durch zufällig passierende
Bauern verscheucht und verfolgt, gaben sie auf die
Verfolger Schüsse ab, durch die ein Bauer ver-
wundet wurde. Geld haben sie nicht geraubt.

_Reval. Zur Wasserkalamität in
Reval teilt die Rev. Ztg. mit, daß von feiten
des städtischen Gas- und Wasserwerks gegenwärtig
an der Legung eines zweiten größeren Magistral-
rohres auf dem Antonisberg gearbeitet wird, um
die Wasserzufuhr namentlich auch nach dem Dom
hin zu bessern und zu verstärken. Dabei hat sich
wie verlautet, herausgestellt, daßdas alte Haupt-
rohr daselbst dermaßen defekt war, daß
sich schon seit geraumer Zeit förmliche
Wassergräben neben dem Rohr ge-
bildet hatten, in die das Wasser aus dem
defekten Rohr hineinströmte. Es dürfte das mit ein
Grund für den geringen Wasserdruck der letzten
Zeit gewesen sein. _Uebrigens ist man während
der gegenwärtig in Angriff genommenen Arbeit
der Rohrlegung, die wegen der strengen Kälte mit
Hilfe von Koksöfen vorgenommenwird, zu der un-
angenehmen Entdeckung gelangt, daß man es nicht
nur mit Sand«, sondem auch mit _Felsgrund zu
tun hat, worüber man sich vor Beginn der Arbeit
nicht näher orientiert hatte, dadurch wirbdieArbeit
natürlich nicht nur verlangsamt, sondern auch er-
heblich verteuert.

inr. Petersburg. Das Polizeidepartement ist
nach Preßmeldungen zur Zeit damit beschäftigt
eine genaue Statistik der »on den verschiedenen
Gerichten gefällten Todesurteile auszuar-
beiten. Die größte Zahl van gefälltenund voll-
zogenen Todesurteilen meist der polnische Rayon
auf, namentlich die Stadt Warschau. In zweiter
Reihe kommt das Baltische Gebiet, hauptsächlich
Riga. Dann folgen Moskau, St. Petersburg :c.

Bei manchen der Hingerichteten ist es bisher
noch nicht gelungen, ihre Identität und ihren
Namen festzustellen. So ist es noch bis ietzt un.
bekannt, wer z. B. der Mörder des Prokureurs
des Hauptkriegsgerichts, Pawlow, war, ebenso die
Persönlichkeit, die das Attentat auf den General
Dubassaw ausführte.

Bern, 8. Januar. Pfarrer _Hoffmann, Präsident
des _Kurverems St. Moritz, ersucht mittelst großer
Plakate das Publikum von St. Moritz um Be-
achtung des Inkognitos des deutschen
Kronprinzenpaares und Vermeidung von
Zudringlichkeiten. Es führt den Namen Graf und
Gräsin zu Rauensburg.

Rom, 7. Januar. Heute früh besichtigte der
König das seit 25 Jahren im Bau begriffene
Viktor Emanuel-Denkmal, dessen Bau alle
paar Monate wegen Mangels an Material unter-
brochen wird. So war auch diesmal eine Anzahl
sonst an dem Bau beschäftigter Steinmetzen ar-
beitslos. Die Leute begrüßten den König, indem
sie riefen: „Wir wollen Brot und Arbeit." Po-
lizei und _Carabinieri umringten die Steinmetzen
von denen 60 verhaftet wurden. Da die Ver-
hafteten erklärten, sie wollten den König nur auf
ihre traurige Lage aufmerksam machen, wurden sie
sofort wieder freigelassen.

Teheran, 8. Januar. Die in Tä bris an-
sässigen russischen Kaufleute haben wegen
der unsicheren politischen Lage die Hilfe ihrer Re-
gierung angerufen. In der russischen Grenzstadt
Djulfa am _Araxes wurden 700 Mann mit drei
Geschützen versammelt. Hier herrscht darüber große
Erregung; das Parlament verlangt Aufklärungen
von der russischen Gesandtschaft.

Celegramme.
Gt. Petersburger TelegraphewAgentnr.

_Mgaer Zweigbnreau.
_Tscheruigow, 27. Dezember. Am heiligen

Abend erschoß der 23jährige Sahn des _Protohierei
_Kaschpirew im Flecken Schostka seine beiden Eltern
und nahm sich darauf durch einen Schuß selbst das
Leben. — In _Radomka (Kreis Soßnizy) wurde der
Verkäufer einer Monopolbude verwundet

_Riasa«, 27. Dez. Die Bauern des Dorfes
Filipow (Kreis _Saraisl) hatten 2 Diebe mit
Raggen gefangen. Sie mißhandelten die beiden
so, daß der eine verstarb, und der andere mit
schwachen Lebenszeichen ins Krankenhaus gebracht
werden mußte.

Berlin, 9. Januar (27. Dezember). Bei der
Vorstellung des Budgets pro 1908 erklärte
der preußische Minister Freiherr v. Rhein-
baben im Abgeordnetenhaufe
daß das Jahr 1906 zur Periode der höchsten
wirtschaftlichen Entwicklung gehört habe, fürs
Land im allgemeinen günstigverlaufen und mit
einem Ueberschuß van 14_VZ Millionen Mark
abgeschlossen worden sei. In der zweiten Hälfte
des Jahres 1907 sei die günstige
Konjunktur geschwunden, was besonders
auf die Elsenfabrikation Einfluß gehabt habe.
Die Landwirtschaft und die Industrie hatten
unter dem teuren Kredit stark gllitten. Trotzdem

sei es gelungen, ewe Reduzierung der _Arbeiterzahl
zu vermeiden. Das Defizit pro 1907 betrage
voraussichtlich 45 bis 55 Millionen, was Haupt-
sächlich die Folge der ungünstigen Balance des
Eisenhahnressorts sei. Die veränderte Konjunktur
werde höchstwahrscheinlich auch auf das Jahr 1908
ihren Einfluß ausüben. Für Kleinmut liege jedoch
kein Grund vor. Im Gegenteil, eine Nation, die
in ihrer Vergangenheit eine glänzende ökonomische
Entwicklung gehabt, werde auch die Kraft besitzen,
weniger günstige Zeiten zu überwinden.

Berlin, 9. Januar. Am Ufer der Ostsee
wütet bei starkem Nordost ein Sturm. In
Lübeck, Wismar und Kiel sind die
niedrig belogenen Stadtteile über-
schwemmt.

Berlin, 9. Januar. Der Vorsitzende der
Direktion der _Seehandlung Havenstein, ist
zum Präsidenten des Direktoriums der
Reichsbank ernannt worden.

Königsberg, 9. Januar.Infolge derSchnee-
verweh ungen treffen die Eisenbahnzüge im
Ostgebiet mit große« Verspätungen ein.

Lausanne. 9. Januar. Hier ist eine Bande
von 11 russischen Terroristen ver-
haftet worden, die, wie man vermutet, zu einer
größeren Organisation gehört, die den Versuch
gemacht hat, von einem hier mahnenden russischen
Naphtaindustrielleu unter Todesdrohungen 5000
Francs zu erpressen. In der Wohnung der Bande
wurde ein Siegel des _Lausanner Komitees der
Anarchisten-Kommunisten gefunden. Die Verhaf-
teten weigern sich. Aussagen zu machen. Nur ein
junges Mädchen gibt an, Schwarz zu heißen. Bei
der Verhaftung bedrohten die Terroristen die
Polizei mit Revolvern.

Chriftiauia, 9. Januar. Der ehemalige
Minister der Landesverteidigung, Holst, ist am
Herzschlage gestorben.

Kopenhagen. 9. _Januar. Es tobt ein starkes
Schneegestöber. Der Verkehrauf
fast allenKrons- _undPrivatbahnen
ist unterbrochen. Die Post aus der Pro-
vinz und von der südlichen Grenze ist in Kopen-
hagen nicht eingetroffen.

Lhsettt (Schweden), 9. Januar. Gestern
um 11 Uhr 35 Minuten abends wurde ein Erb-
beven verspürt. Zuerst erfolgte ein starler Stoß
von Nordosten nach Südwesten, dann ein
schwächerer. Die Erderschütterung dauerte 25
Sekunden und war von starkem unterirdischen
Dröhnen bealeitet.

II.

UÄdevall» (Schweden), 9. Januar. Gestern
um 11 Uhr 30 Min. abends war eine starke
Erderschütterung fühlbar, die einige Se-
kunden dauerte.

London, 9. Januar. Die Agentur „Lloyd"
meldet, daß der am 30. Dez. in der Nähe von
Dshedda gestrandete russische Dampfer „Grigori
Merk" flott geworden und in Dshedda einge-
troffen ist.

Rom, 9. Januar. Der Minister des Aeußtrn
ist gestern aus Negadischu telegraphisch davon in
Kenntnis gesetzt morden, daß zirka 2000Abessinier
in der Nähe von _Revai Karawanen überfallen,
beraubt, mehrere Kaufleute ermordet und die
übrigen Kaufleute gefangen genommen haben In
Lugh ist es zwischen den Nbessiniern und den sich
ihnen anschließenden Stämmen Arussi und Ogao
einerseits und den im italienischen Dienst stehenden
Stammen _Askari und _Ragaunk andererseits zu
einem Zusammenstoß gekommen. Der Minister
des Aeußern hat den Marinemeister gebeten, die
im Roten Meer stationierten Schiffe nach Moga-
dischu abzuschicken. Dem Ministerresidenten in
Addis-Abeba ist telegraphisch aufgetragen worden,
gegen die Vorgänge unverzüglich Protest zu er-
heben. Dem _Negus ist höchstwahrscheinlich vom
Raubüberfall in der Nähe der abessinischen Grenze
nichts bekannt, denn der Minister des Aeutzern
hat vor kurzem vom Ministerresidentenaus Addis-
Abeba die Mitteilung erhalten, daß er ein for-
melles Versprechen des Negus besitze, im Be_zirk
Lugh bis zum Abschluß der auf Initiative des
Negus bevorstehenden Unterhandlung bezüglich der
endgültigen Feststellung der Grenze zwische Abes-
sinien und dem italienischen Somalilande den
Status (_zuo aufrecht zu erhalten.

Shanghai, 9. Januar. In der Provinz Tsche«
kiang ist ein Aufstand ausgebrochen. In der
Nähe van Kaschun-Gjamen (?) wurde eine protestan-
tische Kapelle zerstört. Den Ausländern droht
keine Gefahr. Die Unruhen tragen hauptsächlich
einen antidynastischen Charakter.

Washington, 9. Januar. Staatssekretär Root
erklärte auf die Anfrage des japanischen Geschäfts-
trägers, daß die Ernennung des gegenwärtigen
Botschafters in Rom, _Takahira, als Nachfolger
des Vicamle Aoki bei den Vereinigten Staaten
volle Zustimmunq finden würde.

Wechselkurse der Rigaer Börse vom
28. Dezember 1907.
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leiten. Du wirst sie doch glücklich machen, wenn
ich sie dir überlasse? stand in ihren Zügen.

Er aber hatte sich über ihre Hand gebeugt, um
sie lang und ehrfurchtsvoll an die Lippen zu führen_.
Die starren blauen Augen hatten feucht geschimmert
und der Arm, der den ihren hielt, in heftiger
Erregung gezittert. Da hatte sie plötzlich gewußt,
daß ihn nicht nur der Ehrgeiz treibe, Hella Wuste-
rade zur Frau zu begehren.

Die Jugend wollte tanzen. Ein Streichquartett
war da, und der unermüdliche Iobst bot sich als
Vortänzer an. Er führte eine flotte Polonaise
durch die Säle und über die mondbeschienene
Terrasse hin, woran die ganze anwesende Gesellschaft
teilnahm. Sogar der alte Wusterode hatte der
blassen, steifen Frau von Zenkow in einer Art
Galgenhumor den Arm gereicht.

Kommen Sie, meine gnädigste Frau,_?wir wollen
noch einmal mittun.

Und Frau van Zeukom nahm ihr graues Staats'
kleid vorsichtig auf und trippelte, süßlich-sauer
lächelnd, neben dem Hünen einher.

Hella ließ sich Wilkes Gesellschaft gefallen, ja,
sie kam seinen Huldigungen entgegen. Sie lachte
ausgelassen und tanzte unermüdlich. Ihre Gedanken
gingen wirr und unzusammenhängend. Wenn
Rüdiger es nur sieht, wenn er merkt, daß ich ihn
nicht brauche. Nein, bei Gott — ich brauche ihn
nicht! Ich brauche nur die Hand auszustrecken,
um Herrin von Lanke zu werden.

Sie sah ihr Bild von den hohen Spiegelwänden
des Saales zurückstrahlen, sie sah über kostbaren,
verschwenderischenBlumenschmuck hinweg durch eine
Flucht stolzer Prunkgemächer, sie sah eine fürstliche
Menge glatter _Lataiengesichter sich vor ihr neigen,
und ein brennend heißes Gefühl der Macht stieg
in ihr auf: Fühlte er es denn nicht? Wußte
er nicht, was ihm drohte? Ihre Augen suchten
ihn beständig, der sarglos sicher an diesem wilden,
tosenden Kampfe varüberschritt.

Gerald Wilke macht einen zuverlässigen Eindruck,
hatte Gertrud« gemeint, und er liebt mich, während
die Gräfin Reichenau ihm nichts bedeutet — sagte
sie sich selbst, krampfhaft ihren Fächer haltend, als
könne er sonst aus den kalten, Halberstariten Händen
zur Erde sinken.

Sie stand vor einem Bilde Murillös und hörte
nur halb, was Wilke ihr von dem spanischen
Meister erzählte. Ihre Augen schweiften von dem
berühmten Bilde auf den japanischen Windschirm,
der sie vom übrigen Zimmer abgrenzte, und auf
dessen Fläche wunderliche, langbeinige Vögel mit
phantastisch krummen Schnäbeln _einherstolzierten.

Sie wollte über die komische Gravität der Tiere
etwas sagen, da hörte sie eine Stimme durch den
Raum klingen: Nein — nur eine kurze Weile
— ich muß mich mal nach meiner kleinen Cousine
umsehen, die mich sonst mit ihrer Ungnade strafen
würde

Die übermütigen Worte dieser wohlbekannten

Stimme trafen das Mädchen wie ein Schlag auf
die Wange. Ihr Gesicht verlor jede Farbe.

Ein leises _Frauenlachen und das laute Rascheln
einer langen Seidenschleppe tönten aufreizend in
die jähe Erstarrung ihres ganzen Wesens. Ist
die kleine Cousine eifersüchtig? Gott — Sie
werden einander ja noch lange genug in Hohen-
Dachau die Stimmen verloren sich.

Auch Gerald Wille stand wie vom Blitz getroffen-
Er vermochte nicht, die Augen aufzuschlagen. Nur
ein Gefühl wurde immer größer, immer bestimmter:
Jetzt hat er verspielt.

Und dennoch war ihm so schwer zumute, als
habe er die letzte Karte unglücklich ausgespielt-
Was wird sie tun? rang es sich dumpf und un-
deutlich aus dem Chaos von Gedanken und Empfin-
dungen empor.

Als sein wesenloser Blick sich endlich von der
Tapete losriß, begegnete er einer schier leiden-
schaftlichen Bitte in den dunkeln _Frauenaugen, die
groß und unentrinnbar fest auf ihn gerichtet waren.
Nein — keine Bitte — eine beinah drohende
Forderung meinte er zu lesen. Sein «gen« WM
schien ausgelöscht, eine fremde Macht trieb ihn
vorwärts, ließ ihn unter dem Druck einer plötzlichen
Erkenntnis Worte finden:

Hella — Komteß —. Er griff nach ihrer
Hand, die schwer und schlaff in den Falten ihres
Kleides lag. Sie fühlen es — Sie wissen, was
mich allein nur noch beseelt — —. Er stockte.
Die großen Augen irritierten ihn. Dann fuhr
er mit aller Kraft fort: Alles — mein ganzes
Leben liegt in Ihrer Hand, in Ihrem Willen —

Da senkte sie den Blick, und eine leichte Röte
kam in ihr Gesicht zurück. Meine Verlobung,
dachte sie in krankhaft neugieriger Spannung —
und plötzlich atmete sie auf wie liefreit. Er rettete
sie vor dieser Schmach — er gab ihr die Waffe
zur Rache in die Hand; er half ihr über die
Demütigung fort . . . In leidenschaftlicher Hast
gab sie dem Druck seines Armes nach . . . Wie
im Versinken, wie in Todesnot fühlte sie einen
flammenden Kuß auf ihren fest zusammengepreßten
Lippen.

Das Verhängnis trieb sie weiter, wie zwei Schuld'
bewußte in innerer Übereinstimmung. Er fühlte
nur sein fieberndes Verlangen nach ihrem Besitz,
und sie vermochte nur einem Gebanken Raum zu
geben, den Mann, der ihren Stolz verletzt, zu
demütigen, sein übermütiges Lächeln auszulöschen,
sein Selbstbewußtsein zu beugen. Und es war,
als könne vor ihrem heißen Willen nichts bestehen,
als löse sich jeder Widerstand von selbst auf.

Heute noch mußte alle Welt erfahren, baß sie
Herrin auf Lanke werben wolle. Und Gerald
Wilke hatte der Rausch des Siegers gepackt, der,
keiner Ueberlegung mehr zugänglich, dnvonstürmtc.
Gräfin Valerie war die erste, die mit der stürmischen
Bitte überrumpelt wurde, die Verlobung noch am
selben Abend zu verkünden.

Aber, Hella, ich bitte dich — wozu? fragte
sie befremdet die erregte Tochter.

Mama, ich beschwöre dich! Ich habe solche
Angst — es muß noch heute sein — Wilke will,
es auch. Denke, wenn es uns morgen gereute —»
Sie erschauerte wie im Frost.

Gräsin Valerie _erschrack. Ihre Tochter schien
krank zu sein, völlig von Sinnen. War ihr dem«
ein heißer Wunsch erfüllt worden und schwebte sie
in Angst, das Errungene wieder zu verlieren?
Oder trieb die Eitelkeit sie zu so krankhafter Eile?
Aber sie fürchtete die Leidenschaft der Tochter And
gab nach. Auch sagte sie sich, daß diese ruhiger
werden würde, wenn man ihr den Wunsch erfüllte.
Aber, wie den Grafen bewegen?

Papa ist jetzt in seiner guten Weinstimmung,
entschied Hella kurz, und wenn er morgen überlegt,
kämmt er mit seinem Nein zu spät.

Und du, Hella — wirst du es nie beümen?
Es kommt alles so plötzlich — ich kann mich noch
gar nicht zurechtfinden! Liebst du ihn so sehr,
oder lockt dich Lanko?

Mama — ich werde es nie bereuen, ich Schwäre
dir's! Das Mädchen preßte ihre Hände ineinander
und sah die Mutter an, wie eine Hilfefl«hende.
Sie muß ihn lieben, dachte die Frau und wurde
ruhig!

Die Damen saßen in einem kleinen persischen
Zimmer, weitab vom Getriebe des Balles. Die
Musik tönte in einzelnen, 'unklaren Lauten herüber,
und nur vom Nebenraum Härte man das _Uusrufen
der Karten, sah durch eine Spalte der Portiere
im Dunst van Rauch und Kerzenlicht die geröteten
Gesichter der eifrigen Spieler.

Da rauschten die Falten zur Seite, und neben
Gerald Wilke erschien Graf Wusterobe» mächtige
Gestalt, nicht mehr ganz sicher auf den Beinen, einen
gläsernen Ansdruck im Auge.

Ich bat den Herrn Grafen, uns einige Minuten
zu schenken, und mit festem Schritt trat der Herr
von Lanke auf .Hella zu, die wie im Schrecken ein
wemg zurückwich und ängstlich fragend auf di«
Mutter blickte.

Die Gräfin, so jäh der Entscheidung gegenüber-
gestellt, fand Ruhe und Ueberlegenheit wieder. Sie
erhob stch keineswegs aus ihrem bequemen Sessel,sondern hieß durch eine _Handbewegung den Gemahl
Platz nehmen. _^ _^

Der Graf sah mit blöden Augen auf Wilke, der,

chn_^ntta? _^ _^_" _^^
_bittend vor

(Fortsetzung folgt.)

Kunst und Wissenschaft
— Wagners „_Poloma". Kürzlich fand m

der H_auptstadt Polens ein großes Symphonie-
Konzert mit _wagnerschen Stücken statt, unter
denen an erster Stelle seine in letzter Zeit so viel
umstrittene „Polonia" figurierte. Groß war der
Applaus des den Saal überfüllenden Publikums
das das beinahe legendenhaft gewordene Stück
fast nicht mehr hatte erwarten lönnen. Ueber die
näheren Umstände des Entstehens dieser Ouvertüre
schreibt ükisnuilc _roauNuLki: Es war im
Jahre 1831, als die Ueberreste der polnischen
Armee über Leipzig zogen, um in Frankreich und
der Schweiz sich eine neue Heimat zu gründen.
Groß war damals die Sympathie fürdieFreiheit»«
kämpfen Die Leipzig« nahmen die Flüchtlinge
gastfreundlich auf, um sie erst wohlversorgt ihres
Weges ziehen zu lassen. Damals stieg in dem
allgemeinen Enthusiasmus auch dem jungen für
die Freiheitskämpfer begeisterten Wagner die Idee
auf, eine Ouvertüre auf Grundlage polnischer
Weisen zum Lobe des unglücklichen Landes zu

tamponieren. Den Stoff dazu gaben ihm seine
polnischen Freunde, die er sehr liebgewonnen hatte
und für die er schwärmte. Aus unbekannten
Gründen Vollendete Wagner die „Polonia" erst
1836 in Königsberg, wo sie in demselben Jahre

ihre erste Aufführung erlebt haben soll. Daß
dieses Werk deZ 19jährigen Komponisten nicht
auf der Hohe feiner übrigen Schöpfungen steht
ist leicht erklärlich, immerhin hat es seinen arti-
stischen Wert. Mit Ausnahme der Introduktion
ist es auf polnischen Melodien aufgebaut, Chopin-
fchen Weisen und Soldatenliedern. Alle diese
Melodien weiß der Komponist aufs meisterhafteste
zu verbinden und zu Harmonisieren. Es unterliegt
gar keinem Zweifel, daß Wagner die „Polonia"
etwa vier Wochen bereits nach Abschluß seiner
künstlerischen Tätigkeit nochmals hervorzog und
korrigierte. Als bester Beweis dafür dient der
Umstand, daß er dieses jugendliche Werk 1882 an
die Spitze eines seiner letzten, wenn nicht des
allerletzten _Konzertprogrammes in Palermo setzte.

(Frks. Ztg.)
— Was für Wetter wird uns der Winter

bringen? In Mitteleuropa folgte bekanntlich auf
einen ungewöhnlich kalten und nassen Sommer
der durch den Eisreichtum und das Vordringen
des ostgrönländischen und ostisländischen Polar«
stromes verursacht war, ein ebenfalls ungewöhnlich
lang anhaltender, schöner Herbst. Das Vordringen
des Palarwassers bei Island einerseits und die
großen Eismassen, die während des vergangenen
Sommers bei Neufundland in den Golfstrom ge-
trieben wurden anderseits, dürften eine ziemlich
gleichmäßige Abkühlung des gesamten Golfstrom-
Oberflächenwassers herbeigeführt haben und ein
längere» Anhalten des gegenwärtig über Mittel-
europa herrschenden Winterwetters bedingen.
Dieses herrschte bereits seit mehreren Wochen über

Osteuropa (bis — 25 Grad Celsius) und dehnte
sich allmählich nach Westen aus. Die früheren
Winter mit ähnlichen Verhältnissen waren gleich-
mäßig anhaltend, ohne strenge Kälte-
perioden, wo auch westliche Winde lein durch-
gehendes Tauwetter brachten. H. Habenicht.

— Drahtlose Fernphotographie. Aus Paris
wird berichtet: Im Saale der „Ingenieurs _Civils
de France" versammelte sich am letzten Sonnabend
eine Anzahl Regierungsvertreter und technischer
Sachverständiger, um den Experimenten des Pa-
riser Ingenieurs Pascal _Berjouneau beizuwohnen
der einen neuen Apparat zur telegraphischen Ueber-
mittlung _v«n Photographien konstruiert hat. Im
Gegensatz zu den bis jetzt ersonnenen Systemen
will Berjauneau ein billiges Verfahren gefunden
haben, das eine wirtschaftliche Ausnutzung der
Ferntelegraphie ermöglichen fall. Dabei ist es dem
französischen Ingenieur gelungen, für Fernphoto-
graphie die drahtlose Telegraphie zu verwenden.
Nachdem eine _Photographie des zu der Vorführung
erschienenen Postministers _Simyan von Marseille
nach Paris telegraphiert war, schritt _Berjouneau
zur drahtlosen Uebermittlung der Photographie
eines Bootes. An beiden Enden des Saales waren
je ein drahtloser Telegraphieapparat aufgestellt
Das Experiment gelang vollkommen. Der Erfinder
erklärte, daß die Aufstellung eines solchen Appa-
rates nicht mehr als 400 Mark kosten würde.
„Was wir heute gesehen haben, könnte ebenso gut
zwischen Paris und Newyork oder mittels draht-
loser Telegraphie zwischen dem Eifclturm und
Casablanca ausgeführt werden; die Entfernung
spielt „keine Rolle", so schloß der Erfinder seine
Vorführungen.

— Der französische Physiologe d' Arsonval
trat bereits vor Jahren für die Verwendung hoch-
gespannter Wechsel ströme in derWedi-
zin ein, stieß aber damit auf hartnäckigen Wider-
stand. In der letzten Zeit ist nun, wie wir dem
Archiv für Röntgenstrahlen entnehmen, dieses Ver-
fahren sowohl in Teutschland wie in England als
wertvolles Mittel zur Bekämpfung der Ader-
verkaltung (^,_rtorio8klei-o«e) in weiterem
Maße in Aufnahme gekommen. Durch das Elektri-
sieren mit hochgespannten Wechselströmen soll eine
Entlastung der Blutgefäße bewirkt werden.

Neu hinzutretende _Absunenten
erhalten die bisher erschienenen Teile der
Erzählung „Schloß Wusterode" von
Annemarie von Nathustus nachgeliefert.

vermischtes.
— Nas Sterben Verwundeter geschieht, wie

Oberstleutnant Gräme im „Türmer" (Herausgeber
IE. Frhr. v. Grotthuß) schreibt, durchaus nicht
so empfindungslos, wie vielfach, auch auf Grund
wissenschaftlicher Beobachtungen, angenommen wird.
Mag dies für den letzten Augenblick, wenn der
Begriff des Sterbens auf diesen beschränkt wird
zutreffen, für die vorangehenden Minuten oder
Stunden aber, weder seelisch noch körperlich, sicher
vielfach nicht. „An Wunden Sterbende merken
häusig die rapide Abnahme der LebeSfunktionen

bis zum letzten Moment, empfinden unter großen
Schmerzen ihren körperlichen Zustand und scheiden
sehr schwer und ungern vom Leben. Gesunde
Organe, der schnelle Verfall, vor dem kein Ent-
rinnen ist, die Plötzlichkeit der Veränderung machen
dieses Sterben in der Jugend besonders schwer.

Ich lag mehrere Tage neben einem Schweruer-
wundeten, der nach Schüttelfrost einige Stunden
vor dem Tode sagte: „Jetzt ist mir gerade wieder
so schlecht, wie als ich den Schuß bekam — zum
Sterben. Er hatte also das, van allemBekannten
unsagbar verschiedene Gefühl des _Zuendegehens
lange vor dem Tode und blieb auch sichtlich bis
zum letzten Röcheln sich der körperlichen und seeli-

schen Leiden bewußt. Ganz ähnlich habe ich es
mehrfach gesehen. Seelisch leicht s terbenkann wohl
nur der, der die Seinen im Jenseits und keinen
Wunsch mehr auf Erden hat."

— 2er Match der Tenöre. Nicht nur

Boxer, Ringer, Radfahrer und Automobilisten
fordern sich heraus, sondern auch Sänger laßt
jetzt der Ehrgeiz nicht mehr ruhen, bevor sie sich
mit dem Gegner Stimme gegen Stimme gemessen
haben. Jedenfalls hat der Tenor Constan-
tino, der sich gegenwärtig auf einer Tournee in
Boston befindet, seinem berühmteren Landsmann
und Kollegen Caruso eine Herausforderung zu
einem G _esangsduell zugehen lassen. Con-
stantino wirft Caruso vor, daß er unrechtmäßig
den Titel des „besten Tenors der Welt" für sich
in Anspruch nehme; dieser Titel gebühre vielmehr
ihm, Constantino. Das will er in einer Vor-
stellung beweisen, in der beide miteinander um die
Wette singen sollen. Als Preis sollen 10,000
Dollars ausgesetzt werden. Es bleibt abzuwarten
ob Caruso sich zu diesem Match bereit erklären
wird, um so den Wettstreit der alten Meistersinger
bei den modernen Tenören zu erneuern.

— Die Jungfrau im Schneehaufen. Das
Januarheft der Neuen Rundschau (S. Fächer
Verlag, Berlin) enthält einen van Robert Hessen
verfaßten Artikel über Wintersport, dem wir fol-
gende Anekdote entnehmen: In Nordamerika, be-
sonders im Kanadischen, ist das Rodeln unter dem
Namen „t»bboF»,muß" seit Jahrhunderten po-
pulär, und zu meiner Zeit wurde dort aus Quebec
oder Montreal eine natürlich wahre Geschichte viel
belacht, wie ein junger Postschwede, mit der Aus-
erwählten seines Herzens vor sich, bergab sauste
dach infolge mangelhafter Steuerung mitten in
einen ungeheuren Schneeberg hineingeriet. Er
selbst blieb im Freien, von seiner Auserwählten
steckten nur noch die Stiefelchen hervor. In furcht-
barem Dilemma steht der Aermste da; denn eine
Dame bei den — Muse, verhülle dein Haupt! —
Beinen anzufassen, das wäre ja

_
ÎioMuß'" über

allen Begriff. Ihm kommt ein genialer Einfall
er läuft auf die andere Seite des Schneehaufens
und gräbt auf _Dachshundmanier einen Tunnel
der Verschütteten entgegen. Derweilen spaziert ein
junger Doktor vorüber, besieht sich die Angelegen«

»»««M»» ._^^_?— — —

neit und, an verzweifelte Fälle gewöhnt, zieht er

die Schöne kurzgefaßt rückwärts ans Tages-
licht Beim Abklopfen des Schnee» von Dank-

barkeit überströmend, sinkt ihm Lucy an die Brust,

und mährend ihr früherer Geliebter aus dem

_inzwischen fertig gewordenen Tunnel den Kopf
heraussteckt, tauschen die beiden gerade schon den

Verlobungskuß.

— Der Sprung ins neue Jahr. Das

B T. hat die Frage „Welches ist Ihrer Meinung

nach die schönste und passendste Neujahrsfeier?"

an einer Reihe Berliner Persönlichkeiten, deren
Namen in der Welt des Humors und der Lebens«

freude einen guten Klang besitzen, gerichtet:

Rudolf Presber apostrophiert die silvester-

feiernden Groß-Berliner mit folgenden hübschen

Versen:
Sollten sich meine Wunsche erfüllen,

Lernten'_s die Frohen in märkischem Gau!
Fröhlich genießen — ahne zu brüllen_.
Munter zu zechen — ohne Radau.

Alles verzeiht ew echter Genießer,
Aber den Magen wendet ihm dies:
Wenn ein blöd betrunkener Spießer
Mimt den begeisterten Dionys.

— Her Schatz im Schnee. Ein sich vorüber,
gehend in _Partenlirchen in Bayern aufhaltender
Bauunternehmer aus Innsbruck verlor dieser Tage
seine Brieftasche mit Banknoten und zwei Schecks
van Wiener Banken im Gesamtwerte von 10,000

Kronen. Der zehnjährige Sohn eines besitzlosen
Häuslerehepaares in _Partenkirchen fand die Brief-
tasche, die inzwischen schon tief in den Schnee ein-
getreten war, auf dem Wege zur Schule und
nahm sie mit nach Hause. Nachdem der Vater
aus den Papieren die Adresse des Eigentümers

festgestellt hatte, begab er sich in Begleitung seines
Sohnes mit dem wertvollen Funde zu Fuß nach
dem zehn Weg unden entfernten Innsbruck, wo
der Bauunternehmer kurz zuvor per Bahn «_inge«
troffen war, ohne seinen Verlust gewahr geworden
zu sein. Er nahm nun aus den Händen des
ehrlichen Finders sein Eigentum wieder in
Empfang und überreichte dem Jungen 1000
Kronen als Geschenk. Hierauf ließ er Vater
und Sohn im Schlitten nach _Partenlirchen zurück-
befördern.

— Ein unangenehmer Automat» In der
Station Viktoria in London ist eine automatische
Stiefelputzmaschine aufgestellt worden, vor deren
Benutzung man die Reisenden, die es eilig haben,
nur warnen kann. Ein Herr, der am Dienstag
einen seiner Füße vertrauensvoll dem Automaten
anvertraute, wurde durch die Maschine zwei
Stunden lang festgehalten. Die Maschine mußte
schließlich auseinander genommen werden, ehe sie
ihr Opfer freigab.

3ür dt« Redaktion »erantw«Mch:
Die Herausgeber

_cauil. Zur. ». »ne«. „r. «lf«d »««».

Roman-Feuilleton
der „Rigaschen Rundschau".

»»>
Schloß Wusterode.

_HrzWung von Annemarie von _Nathuftus.

_lDas fürstlich-reiche Essen verlief programmäßig.
M_,ln ließ sich angenehm von den Wellen des
Reichtums tragen, die so schmeichelnd um jede Em-
pfindung flössen. Auch Graf Wusterode vergaß
seinen Groll. Rüdiger war wohl ein wenig ver-
stimmt durch Hellas launenhaft zurückhaltendes
Wesen, aber er wurde in Anspruch genommen von
seineu lebhaften Nachbarinnen, der Baronin und
Gräfin Reichenau, daß er kaum Gelegenheit fand
sich auch nur in Blick und Lächeln über die
Tafel hin um sie zu kümmern.

Mama, hatte Hella kurz vor Tisch die Gräfin
gefragt, wie gefällt dir _Lanke? Fieberhaft waren
die Worte über ihre Lippen gekommen: Was
würdest du sagen, Mama — und abbrechend sah
sie die Mutter an, als müsse diese fühlen, was sie
sagen wollte.

Aber, mein liebes Kind, hatte die Frau sie er-
mutigt, ich kann nur sagen: wunderschön! Wilkes
zukünftige Frau —

Aber da hatte die Tochter plötzlich das Gesicht
_oerzogen: Was geht mich die an — und war
zur Tür hinausgestürmt.

Soviel die Gräsin auch grübeln mochte, sie fand
keine Erklärung für dies sonderbare, kopflose Be-
nehmen. Was ging in der Tochter vor? Hatte
sie endlich die stille zähe Werbung in _Wiltes Wesen
erkannt? Wollte sie sich schützen oder Rat holen?
Ja, vielleicht Zustimmung bei ihr erlangen für das
Jawort, das sie dem Bewerber geben wollte? —
Also liebte sie Rüdiger nicht? Wenn der Reichtum
sie so leicht hinüberlocken tonnte ins andere Lager
dann konnte es mit ihren Gefühlen für denVetter
nicht zu ernst sein. Nein — sie wollte nichts
tun, weder dagegen, noch dafür und den Verhält-
nissen ihren Lauf lassen. Das war das beste. Und
was sie wünschen sollte? Ja — sie mußte bekennen
beide Aussichten schienen gleich angenehm. — Nur
kein langer Zustand des Wartens, des Hangens
und _Bangens. Rüdiger, nun ja — sie liebte ihn
wie einen Sohn, — es würde sie schmerzen, seine
Wünsche nicht erfüllt zu sehen, ihm Kummer zu
bereiten, — aber schließlich — Hellas Wünsche
und Hellas Wohl gingen über alles.

Gräfin Valeries Lächeln war ein wenig bang
ihre Augenblickten forschend, ernst, alü sie in der
.Halle den jungen Schloßherrn traf, der ihr den
Ann bot, um sie in den _Empfangssalon zu ge-
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